
ULRICH DOBHAN C(CD

Edıth Stein die Karmelitin

Als Edırch Stein Oktober 1933 ach der Ersten Vesper ZU

Hochtest der Teresa VOo  — Avila ın den Karmel oln eıintrat, be-
fand S1E sıch » AIl dem (Irt den ıch längst gehörte«.' Tatsächlich
dachte S1C bereıts ach ıhrer Konversıon daran, ın den Orden ere-
N eInNZzutreten: » Als ıch NeuJahrstag 197))7) dıe Taute empfing,
dachte ich, da{ß S1E 1U  am dıe Vorbereitung ZU Eıntrıitt ın den Orden
Se1UL_LRICcH DosHAN OCD  Edith Stein — die Karmelitin  Als Edith Stein am 14. Oktober 1933 nach der Ersten Vesper zum  Hochfest der hl. Teresa von Avila in den Karmel zu Köln eintrat, be-  fand sie sich »an dem Ort ..., an den ich längst gehörte«.' Tatsächlich  dachte sie bereits nach ihrer Konversion daran, ın den Orden Tere-  sas einzutreten: »Als ich am Neujahrstag 1922 die hl. Taufe empfing,  dachte ich, daß sie nur die Vorbereitung zum Eintritt in den Orden  sel. ... Das Warten war mir zuletzt sehr hart geworden. Ich war ein  Fremdling in der Welt geworden. Ehe ich die Tätigkeit in Münster  übernahm und nach dem ersten Semester hatte ich dringend um die  Erlaubnis zum Eintritt in den Orden gebeten. Sie wurde mir verwei-  gert mit dem Hinweis auf meine Mutter und auch auf die Wirksam-  keit, die ich seit einigen Jahren im katholischen Leben hatte. Ich hat-  te mich gefügt. Aber nun waren Ja die hemmenden Mauern einge-  stürzt. Meine Wirksamkeit war zu Ende.«? So »lag es mir sehr fern,  denen einen Vorwurf zu machen, die mir den Weg freigemacht ha-  ben - wenn das auch nicht in ihrer Absicht lag«.* Es mutet seltsam an  zu hören, daß es schließlich Hitler ist, der Edith Stein den Eintritt in  den Karmel ermöglichte, während ihre kirchlichen Ratgeber, allen  voran Erzabt Raphael Walzer aus Beuron, ihr das immer verweiger-  ten.*‘ Man kann sich fragen, mit welchem Recht ihre geistlichen Be-  rater ihr diese Erlaubnis verweigerten, aber auch, welche Einschät-  zung sie vom rein kontemplativen Leben der Karmelitinnen hatten;  offensichtlich war es für sie eine zweite Wahl, die erst dann verwirk-  licht werden durfte, nachdem das Leben in der »Welt« unmöglich ge-  worden war.  Ich möchte zunächst Edith Steins Weg in den Karmel nachzeich-  nen (1.), sodann kurz Teresas Lebensideal skizzieren (2.) und  schließlich aufzeigen, wie Edith Stein das Karmelideal rezipiert  hat (3.).  ! Brief vom 20.11.1933 an H. Brunnengräber (ESGA 3, Brief 296).  2 ESGA 1,350f.  ? Brief vom 20.11.1933 an H. Brunnengräber (ESGA 3, Brief 296).  4 ESGA 1,350f.  75Das Warten W ar mMır zuletzt sehr art geworden. Ich W ar eın
Fremdling ın der Welr geworden. Ehe ıch dıe Tätigkeıit ın unster
übernahm und ach dem ersten NSemester hatte ıch drıngend dıe
Erlaubnıis ZU Eıntrıitt ın den Orden gebeten. S1e wurde mMır verwel-
SCr mıt dem Hınwels aut meıne Mutltter und auch auf dıe Wırksam-
keıt, dıe ıch SEeITt einıgen Jahren 1mM katholischen Leben hatte. Ich hat-
LE miıch gefügt. ber 1U Ja dıe hemmenden Mauern eINgE-
STtUrZt. Meıne Wirksamkeıit W ar Ende.«* SO »lag mMır sehr tern,
denen einen Vorwurt machen, dıe mMır den Weg tfreiıgemacht ha-
ben WL das auch nıcht ın ıhrer Absıchrt lag«. Es seltsam

hören, da{ß schliefßlich Hıtler 1StT, der Edırch Steıin den Eintrıitt ın
den Karmel ermöglıchte, während ıhre kırchlichen Ratgeber, allen

Erzabt Raphael Walzer AUS Beuron, ıhr das ımmer verweıger-
ten Man annn sıch fragen, mıt welchem Recht ıhre geistlıchen Be-

ıhr diese Erlaubnıs verweıgerten, 1ber auch, welche Eınschät-
ZUNG S1E VOo eın kontemplatıven Leben der Karmelıitinnen hatten;
ottfensıchrtlich WLr für S1C 1nNne zwelıte Wahl, dıe erst dann verwiırk-
lıcht werden durfte, nachdem das Leben ın der » Welt« unmöglıch A vn
worden W Aafl.

Ich moöchte zunächst Edırch Stei1ns Weg ın den Karmel nachzeıch-
11C  — (1.), sodann urz Teresas Lebensıideal ckı7zz7z1eren (2.) und
schlieflich aufzeıgen, W1€e Edıch Steıin das Karmelıideal rezıplert
hat (3.)

Brief Vo Brunnengräber 3’ Brief 296)
ESGA,
Brief Vo Brunnengräber 3’ Brief 296)
ESGA,
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ULRICH DOBHAN OCD

Edith Stein – die Karmelitin

Als Edith Stein am 14. Oktober 1933 nach der Ersten Vesper zum
Hochfest der hl. Teresa von Ávila in den Karmel zu Köln eintrat, be-
fand sie sich »an dem Ort ..., an den ich längst gehörte«.1 Tatsächlich
dachte sie bereits nach ihrer Konversion daran, in den Orden Tere-
sas einzutreten: »Als ich am Neujahrstag 1922 die hl. Taufe empfing,
dachte ich, daß sie nur die Vorbereitung zum Eintritt in den Orden
sei. ... Das Warten war mir zuletzt sehr hart geworden. Ich war ein
Fremdling in der Welt geworden. Ehe ich die Tätigkeit in Münster
übernahm und nach dem ersten Semester hatte ich dringend um die
Erlaubnis zum Eintritt in den Orden gebeten. Sie wurde mir verwei-
gert mit dem Hinweis auf meine Mutter und auch auf die Wirksam-
keit, die ich seit einigen Jahren im katholischen Leben hatte. Ich hat-
te mich gefügt. Aber nun waren ja die hemmenden Mauern einge-
stürzt. Meine Wirksamkeit war zu Ende.«2 So »lag es mir sehr fern,
denen einen Vorwurf zu machen, die mir den Weg freigemacht ha-
ben – wenn das auch nicht in ihrer Absicht lag«.3 Es mutet seltsam an
zu hören, daß es schließlich Hitler ist, der Edith Stein den Eintritt in
den Karmel ermöglichte, während ihre kirchlichen Ratgeber, allen
voran Erzabt Raphael Walzer aus Beuron, ihr das immer verweiger-
ten.4 Man kann sich fragen, mit welchem Recht ihre geistlichen Be-
rater ihr diese Erlaubnis verweigerten, aber auch, welche Einschät-
zung sie vom rein kontemplativen Leben der Karmelitinnen hatten;
offensichtlich war es für sie eine zweite Wahl, die erst dann verwirk-
licht werden durfte, nachdem das Leben in der »Welt« unmöglich ge-
worden war.
Ich möchte zunächst Edith Steins Weg in den Karmel nachzeich-
nen (1.), sodann kurz Teresas Lebensideal skizzieren (2.) und
schließlich aufzeigen, wie Edith Stein das Karmelideal rezipiert
hat (3.).
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1 Brief vom 20.11.1933 an H. Brunnengräber (ESGA 3, Brief 296).
2 ESGA 1,350f.
3 Brief vom 20.11.1933 an H. Brunnengräber (ESGA 3, Brief 296).
4 ESGA 1,350f.
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F.DITH STEINS WEG DEN HEILIGEN DES K ARMETL

Erste Kontakte

Wann hat Edırth Steıin ohl ZU ersten Mal VOo Karmel, VOo seınen
Heılıgen, niıherhın VOo Teresa VOo Avila und Johannes VOo Kreuz,
gehört? DI1e Erwähnung VOo beıden findet sıch ın einem Brıef

Koman Ingarden VOo November 1927 > WO dıe eıgene Er-
tfahrung mangelt, mu ILLE  — sıch Zeugnisse VOo homines yel1910S1
halten. Daran 1St Ja eın Mangel. ach meınem Empfinden sınd das
Eindrucksvollste dıe spanıschen Mystiker, Teresa und Johannes VOo

Kreuz.«> Fur rühere Kontakte sınd WIr aut Vermutungen aNngeEW1E-
SCIL, 1Ne sehr frühe drängt sıch allerdings geradezu auft. Im Sommer
191 las Edmund Husser]| ber das Buch VOo Rudaolf Utto, Das Hetz-
[19e°, ın dem Teresa einmal erwihnt‘ und Johannes dreimal zıtlert
wırd.® Soll das Edırth Stein, dıe damals Wr nıcht mehr ottfızıell
Husserls wıssenschaftrtliıche ÄAssıstentin war’”, 1ber dennoch ın TYEe1L-
burg weılte!®, spurlos vorübergegangen se1ın” och dazu, W WIr
bedenken, ın welcher seelisch-geıistlichen Verfassung S1E damals
war”

Brief VO 4’ Brief 117)
IIas Heıilıge. ber das Irrationale In der Idee des G öttlichen UN. sein Verhältnis ZU'

Rationalen. Breslau 1917 ber dieses Buch schreibt Husserl!: » s hat stark auf miıch
gewiırkt wWw1e aum eın anderes Buch selIt Jahren. Es 1St. eın erster Anfang für eine Phä-
nomenologıe des Religiösen, mındestens ach Al dem, W as eben nıcht ber eine reine
Deskription un: AÄnalyse der Phänomene selbst hinausgeht« Schuhmann, Husserl[-
C hronik. enNk- UN. Lebensweg Edmund Husserls. Den Haag 19/7/, 202)

(Utto, IIas Heıilıge. Gotha, 1927 41, Änm »In der Tat, ILLAIl ann das Höchste
nıcht ımmer duzen. Dıie heıil Teresa Sagl (JOtt > z Mayestät« un: die Franzosen
SCHIL VOous.« Die Auflage dieses Buches War 1917 ıIn Breslau herausgekommen.

(Utto, Das Heilıge, 4.a.0C) 140
Edıth Stein begann ihre Tätigkeit Als Assıstentin Husserls 10.191686 A 41Ab
Oktober 1916 Edıth Stein arbeitet für knapp W €1 Jahre be1 usserl« Schuh-

VILGFENTE, Husserl-Chronik, 202) un: beendete S1C Ende Februar 1915 (Brıef VO

.2 1915 Ingarden: » Der elster hat meı1ınen Rücktritt ıIn Gnaden genehmigt.«
ESGA 4’ Brief 29) Nach Breslau 1sSt. S1C allerdings ersi 1m November 1915 zurückge-
kehrt (Brıef Vo Ingarden: »Ich bınuach Breslau. (3anz
plötzlich habe ich miıch ZUr Abreıise entschlossen.« ESGA 4’ Brief 58)
10 »Noch 1M Oktober 1915 half S1C be1 der Pflege Husserls mıt, Als einer schwe-
LCIN Grippe erkrankt Leuven, Heil IM Unheil. IIas Leben Edith Steins. Reıfe
UN. Vollendung. Druten-Freiburg 1985, 1/ 1ESW X ])
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1. EDITH STEINS WEG ZU DEN HEILIGEN DES KARMEL

Erste Kontakte

Wann hat Edith Stein wohl zum ersten Mal vom Karmel, von seinen
Heiligen, näherhin von Teresa von Ávila und Johannes vom Kreuz,
gehört? Die erste Erwähnung von beiden findet sich in einem Brief
an Roman Ingarden vom 20. November 1927: »Wo die eigene Er-
fahrung mangelt, muß man sich an Zeugnisse von homines religiosi
halten. Daran ist ja kein Mangel. Nach meinem Empfinden sind das
Eindrucksvollste die spanischen Mystiker, Teresa und Johannes vom
Kreuz.«5 Für frühere Kontakte sind wir auf Vermutungen angewie-
sen, eine sehr frühe drängt sich allerdings geradezu auf. Im Sommer
1918 las Edmund Husserl über das Buch von Rudolf Otto, Das Hei-
lige6, in dem Teresa einmal erwähnt7 und Johannes dreimal zitiert
wird.8 Soll das an Edith Stein, die damals zwar nicht mehr offiziell
Husserls wissenschaftliche Assistentin war9, aber dennoch in Frei-
burg weilte10, spurlos vorübergegangen sein? Noch dazu, wenn wir
bedenken, in welcher seelisch-geistlichen Verfassung sie damals
war?
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5 Brief vom 20.11.1927 (ESGA 4, Brief 117).
6 Das Heilige. Über das Irrationale in der Idee des Göttlichen und sein Verhältnis zum
Rationalen. Breslau 1917. Über dieses Buch schreibt Husserl: »Es hat stark auf mich
gewirkt wie kaum ein anderes Buch seit Jahren. Es ist ein erster Anfang für eine Phä-
nomenologie des Religiösen, mindestens nach all dem, was eben nicht über eine reine
Deskription und Analyse der Phänomene selbst hinausgeht« (K. Schuhmann, Husserl-
Chronik. Denk- und Lebensweg Edmund Husserls. Den Haag 1977, 202).
7 R. Otto, Das Heilige. Gotha, 161927, 41, Anm. 2: »In der Tat, man kann das Höchste
nicht immer duzen. Die heil. Teresa sagt zu Gott ›Ew. Majestät‹ und die Franzosen
gern Vous.« Die erste Auflage dieses Buches war 1917 in Breslau herausgekommen.
8 R. Otto, Das Heilige, a.a.O. 140.
9 Edith Stein begann ihre Tätigkeit als Assistentin Husserls am 1.10.1916: »... ab
1. Oktober 1916: Edith Stein arbeitet für knapp zwei Jahre bei Husserl« (K. Schuh-
mann, Husserl-Chronik, 202) und beendete sie Ende Februar 1918 (Brief vom
28.2.1918 an R. Ingarden: »Der Meister hat meinen Rücktritt in Gnaden genehmigt.«
ESGA 4, Brief 29). Nach Breslau ist sie allerdings erst im November 1918 zurückge-
kehrt (Brief vom 12.11.1918 an R. Ingarden: »Ich bin unterwegs nach Breslau. Ganz
plötzlich habe ich mich zur Abreise entschlossen.« ESGA 4, Brief 58).
10 »Noch im Oktober 1918 half sie bei der Pflege Husserls mit, als er an einer schwe-
ren Grippe erkrankt war« (R. Leuven, Heil im Unheil. Das Leben Edith Steins. Reife
und Vollendung. Druten-Freiburg 1983, 17 [ESW X]).
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Vertiefung der religiösen rage
1ne relig1öse Sehnsucht ach einem persönlichen (3Ott scheıint ın ıhr
schon sehr fruh aufgebrochen se1n, W1€e ıhre Reaktıon auf dıe AÄnt-
WOTL VOo Eduard Metıs zeıgt: » Als ıch spater ın Göttingen —

anfıng, miıch mıt relıg1ösen Fragen beschäftigen, fragte ıch
ıhn eiınmal brietlich ach se1ıner (Czottesıdee: ob eınen persönlı-
chen (zOtt ylaube. Er ANLWOTrLeL urz (zOtt 1St ( eIlst. Mehr SC1 darü-
ber nıcht CH Das W ar MITr, als ob ıch eınen Stein ToLt be-
kommen hätte.«!!
Aufgrund ıhrer eıgenen Aussagen““ und Schrıitten AUS dieser elIt
können WIr VOo eiInem Herantasten relig1öse Inhalte sprechen.
Ihre Dissertation schlo{fß S1C 1916 ın bezug aut dıe relıg1öse rage mıt
einem OIl lıquet« ab 13 In der relig1ö6sen Praxıs oder Sehnsucht W ar

S1E diese elIt ohl schon weıter, W1€e ıhre Unterredung mıt Hans
Lipps 1mM Julı 1916 ın Dresden!* und dıe Begegnung mıt Jjener nbe-
kannten TAauU 1mM SS Frankfurter Dom, der St Bartholomäuskırche,
zeıgen.” In Individuum und Gemeinschaft (1918/19) finden sıch
Hınweise aut ıhr inneres Rıngen und seeliısche Umformungen,
und ın Psychische Kausalıtäit (ebentalls 918/19)® 1St explızıt VOo

(zOtt dıe ede S1e schreıbt: > E.s o1Dt eınen Zustand des Ruhens ın

ESGA 1,166
172 ber Adaolt Reinach 1,199 » s W ar w1e eın erster Blick ıIn eine ganz CUuC

Welt. «) un: Max Scheler (»Das War meı1ne Berührung mı1t dieser MIr bıs dahın
völlıg unbekannten Welt.« A.a.O ın Göttingen.
1 3 Stein, Zum Problem der Finfühlung. München 1980, 1572 » Indessen überlasse ich
die Beantwortung der anfgeworfenen rage zweiteren Forschungen UN hbescheide mich
zer MLE einem XO liguet‘ CS 1St. Jetzt nıcht klären).«
14 » Wır tauschten Nachrichten ber ULMSCICIL Kreıs ALL.  n Dabe!I fragte ‚Gehören S1e
auch diesem Iub ın München, der alle Tage ın die Messe yeht? Ich mudfite ber
seine drollige Ausdrucksweise lachen, obgleich ich den Mangel Ehrfturcht lebhaft
empfand. Er meılinte Dietrich Vo Hıldebrand un: S1egfried Hamburger, die konver-
tiert hatten un: I1LLL oroßen Eıter zeıgten. Neın, ich yehörte nıcht azu Fast hätte ich
ZESAQL. ‚Leider ne1ln«<. > \Was 1sSt. das eigentlich, Fräulein Stein? Ich verstehe Ar nıchts da-
0O11.< Ich verstand eın wen1g, 1aber ich konnte nıcht 1e] darüber SAn CI1«
1 > »Wä.ährend WIr ıIn ehrfürchtigem Schweigen Ort verweılten, kam e1ine Frau mı1t ı h-
LC Marktkorb hereıin un: kniete kurzem Gebet ıIn einer Bank nıeder. Das War für
miıch ganz Neues. In die 5Synagogen un: ın die protestantischen Kirchen, die ich
besucht hatte, eing ILLE  - LLLLT zZzu Gottesdienst. Hıer 1aber kam jemand miıtten ALUS den
Werktagsgeschäften ın die menschenleere Kırche wWw1e einem vertirauten Gespräch«
16 Beckmann, Phänomenologıe des veligiösen Erlebnisses. Religronsphilosophische
Überlegungen IM Anschlufß Adolf Reinach UN. Edıth Steirn. Würzburg, 20035, 165
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Vertiefung der religiösen Frage

Eine religiöse Sehnsucht nach einem persönlichen Gott scheint in ihr
schon sehr früh aufgebrochen zu sein, wie ihre Reaktion auf die Ant-
wort von Eduard Metis zeigt: »Als ich später in Göttingen [1913–
1914] anfing, mich mit religiösen Fragen zu beschäftigen, fragte ich
ihn einmal brieflich nach seiner Gottesidee: ob er an einen persönli-
chen Gott glaube. Er antwortete kurz: Gott ist Geist. Mehr sei darü-
ber nicht zu sagen. Das war mir, als ob ich einen Stein statt Brot be-
kommen hätte.«11

Aufgrund ihrer eigenen Aussagen12 und Schriften aus dieser Zeit
können wir von einem Herantasten an religiöse Inhalte sprechen.
Ihre Dissertation schloß sie 1916 in bezug auf die religiöse Frage mit
einem »non liquet« ab.13 In der religiösen Praxis oder Sehnsucht war
sie um diese Zeit wohl schon weiter, wie ihre Unterredung mit Hans
Lipps im Juli 1916 in Dresden14 und die Begegnung mit jener unbe-
kannten Frau im sog. Frankfurter Dom, der St. Bartholomäuskirche,
zeigen.15 In Individuum und Gemeinschaft (1918/19) finden sich
Hinweise auf ihr inneres Ringen und erste seelische Umformungen,
und in Psychische Kausalität (ebenfalls 1918/19)16 ist explizit von
Gott die Rede. Sie schreibt: »Es gibt einen Zustand des Ruhens in

77

11 ESGA 1,166.
12 Über Adolf Reinach (ESGA 1,199: »Es war wie ein erster Blick in eine ganz neue
Welt.«) und Max Scheler (»Das war meine erste Berührung mit dieser mir bis dahin
völlig unbekannten Welt.« A.a.O. 210f.) in Göttingen.
13 E. Stein, Zum Problem der Einfühlung. München 1980, 132: »Indessen überlasse ich
die Beantwortung der aufgeworfenen Frage weiteren Forschungen und bescheide mich
hier mit einem ›non liquet‹ (= es ist jetzt nicht zu klären).«
14 »Wir tauschten Nachrichten über unseren Kreis aus. Dabei fragte er: ›Gehören Sie
auch zu diesem Klub in München, der alle Tage in die Messe geht?‹ Ich mußte über
seine drollige Ausdrucksweise lachen, obgleich ich den Mangel an Ehrfurcht lebhaft
empfand. Er meinte Dietrich von Hildebrand und Siegfried Hamburger, die konver-
tiert hatten und nun großen Eifer zeigten. Nein, ich gehörte nicht dazu. Fast hätte ich
gesagt: ›Leider nein‹. ›Was ist das eigentlich, Fräulein Stein? Ich verstehe gar nichts da-
von.‹ Ich verstand ein wenig, aber ich konnte nicht viel darüber sagen« (ESGA 1,330).
15 »Während wir in ehrfürchtigem Schweigen dort verweilten, kam eine Frau mit ih-
rem Marktkorb herein und kniete zu kurzem Gebet in einer Bank nieder. Das war für
mich etwas ganz Neues. In die Synagogen und in die protestantischen Kirchen, die ich
besucht hatte, ging man nur zum Gottesdienst. Hier aber kam jemand mitten aus den
Werktagsgeschäften in die menschenleere Kirche wie zu einem vertrauten Gespräch«
(ESGA 1,332).
16 B. Beckmann, Phänomenologie des religiösen Erlebnisses. Religionsphilosophische
Überlegungen im Anschluß an Adolf Reinach und Edith Stein. Würzburg, 2003, 163.
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(ott, der völlıgen FEntspannung aller geistıgen Tätigkeıt, ın dem ILLE  —

keınerle1 Pläne macht, keıne Entschlüsse tailßt und erst recht nıcht
handelt, sondern alles Künftige dem göttlichen Wıllen anheimstellt,
sıch gänzlıch >dern Schicksal überlä{fßt«. Dieser Zustand 1St mMır eLiwa

zuteıl geworden, nachdem eın Erlebnis, das meıne Krätte überstieg,
meıne geIst1gE Lebenskratrt völlıg aufgezehrt und miıch aller Aktıvıtät
beraubt hat Das Ruhen ın (zOtt 1sST gegenüber dem Versagen der Ak-
1vI1tät AUS Mangel Lebenskratrt völlıg Neues und Eıgenartıi-
CS Jenes W ar Totenstille. An ıhre Stelle trıtt 11U das Getüuhl des (ze-
borgenseins, des aller 5orge und Verantwortung und Verpflichtung
ZU Handeln Enthobenseınns. Und ındem ıch miıch diesem Getüuhl
hingebe, beginnt ach und ach Leben mıch ertüllen und
miıch ohne alle wıllentliche Anspannung Betätigung
treıben. Dieser elebende Zustrom erscheınt als Austflufß elıner Tätıg-
elIt und elıner Kralft, dıe nıcht dıe meıne 1St und, ohne dıe meıne
ırgendwelche Anforderungen stellen, ın mMır wırksam wırd. Fınzı-
Av Voraussetzung für solche geist1ge Wiıedergeburt scheıint 1nNne A vn
WI1ISSEe Aufnahmefähigkeit se1n, W1€e S1C ın der dem psychıschen
Mechanısmus enthobenen Struktur der Person gründet.«"/ Edırch
Stein spricht darın 1nNne Erfahrung A dıe das erinnert, Wa ere-

VOo  — Avila als Gebet der uhe beschreıibt.!® Das nıcht 11U  -

VOo elıner Sens1bilität für das Relig1öse, sondern VOo  — eıner relıg1ösen
Erfahrung.

1/ Zitiert be1 Wulf, ESGÄAÄA, (Psychische Kausalıtät, 1n Beıträge ZUY Dht-
losophischen Begründung der Psycholtogte UN. der Geisteswissenschaften. Fıne { /nter-
suchung her den Stadt. Tübıingen, 76) Eıne detaullierte Untersuchung dieses
Textes ıIn seiner Bedeutung für Edıth Steilns Konversion siıehe be1 Paolinelli, E, $DeE-
YIENZA MAISEICA CONDEYSIONE. Note Droposito dı alcunı Festz dı Edith Stein, 1N: Tere-
s1anum (1998) 51 /-—605(
15 Sıehe 14,2 »Hıer beginnt die Seele sıch sammeln un: rührt dabeı schon C1L-
W as UÜbernatürliches, das S1C allerdings ıIn keiner Welse selbst erreichen kann, viele
Anstrengungen S$1e auch vollbringt.Gott, der völligen Entspannung aller geistigen Tätigkeit, in dem man  keinerlei Pläne macht, keine Entschlüsse faßt und erst recht nicht  handelt, sondern alles Künftige dem göttlichen Willen anheimstellt,  sich gänzlich >dem Schicksal überläßt«. Dieser Zustand ist mir etwa  zuteil geworden, nachdem ein Erlebnis, das meine Kräfte überstieg,  meine geistige Lebenskraft völlig aufgezehrt und mich aller Aktivität  beraubt hat. Das Ruhen in Gott ist gegenüber dem Versagen der Ak-  tivität aus Mangel an Lebenskraft etwas völlig Neues und Eigenarti-  ges. Jenes war Totenstille. An ihre Stelle tritt nun das Gefühl des Ge-  borgenseins, des aller Sorge und Verantwortung und Verpflichtung  zum Handeln Enthobenseins. Und indem ich mich diesem Gefühl  hingebe, beginnt nach und nach neues Leben mich zu erfüllen und  mich — ohne alle willentliche Anspannung - zu neuer Betätigung zu  treiben. Dieser belebende Zustrom erscheint als Ausfluß einer Tätig-  keit und einer Kraft, die nicht die meine ist und, ohne an die meine  irgendwelche Anforderungen zu stellen, in mir wirksam wird. Einzi-  ge Voraussetzung für solche geistige Wiedergeburt scheint eine ge-  wisse Aufnahmefähigkeit zu sein, wie sie in der dem psychischen  Mechanismus enthobenen Struktur der Person gründet.«!” Edith  Stein spricht darın eine Erfahrung an, die an das erinnert, was Tere-  sa von Avila als Gebet der Ruhe beschreibt.'® Das zeugt nicht nur  von einer Sensibilität für das Religiöse, sondern von einer religiösen  Erfahrung.  7 Zitiert bei C. M. Wulf, ESGA 8,XIXf. (Psychische Kausalıtät, in: Beiträge zur phi-  losophischen Begründung der Psychologie und der Geisteswissenschaften. Eine Unter-  suchung über den Staat. Tübingen, ?1970, 76). Eine detaillierte Untersuchung dieses  Textes in seiner Bedeutung für Edith Steins Konversion siehe bei M. Paolinelli, Espe-  rienza mistica e conversione. Note a proposito di alcuni testi di Edith Stein, in: Tere-  sianum 49 (1998) 517605 (533-543).  18 Siehe V 14,2: »Hier beginnt die Seele sich zu sammeln und rührt dabei schon an et-  was Übernatürliches, das sie allerdings in keiner Weise selbst erreichen kann, so viele  Anstrengungen sie auch vollbringt. ... Das bedeutet eine Sammlung der Seelenvermö-  gen in sich hinein, um von dieser Beglückung mit noch mehr Wohlbehagen zu genie-  ßen; doch gehen sie nicht verloren, noch schlafen sie ein. Nur das Empfindungsver-  mögen [Wille] ist derart beschäftigt, daß es sich, ohne zu wissen wie, gefangen neh-  men läßt, das heißt, es gibt nur seine Zustimmung, damit Gott es einkerkert, wie Je-  mand, der sehr wohl weiß, daß er der Gefangene dessen ist, den er liebt.« Siehe auch  CV 31; 4M 2,2.  78Das bedeutet e1ıne Sammlung der Seelenvermö-
SCH ın sıch hineıin, Vo dieser Beglückung mı1t och mehr Wohlbehagen ZeN1E-
Ben: doch yehen S1C nıcht verloren, och schlafen S1C C1n. Nur das Empfindungsver-
mogen Wılle] 1St. derart beschäftigt, dafß CS sıch, hne w1ssen wIıe, yefangen neh-
ILLE  - Läfst, das heißt, CS o1bt LLLLE seline Zustimmung, damıt (zoOtt CS einkerkert, w1e JE-
mand, der sehr ohl weılß, dafß der Gefangene dessen 1St, den lebt.« Sıeche auch

51; 2’
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Gott, der völligen Entspannung aller geistigen Tätigkeit, in dem man
keinerlei Pläne macht, keine Entschlüsse faßt und erst recht nicht
handelt, sondern alles Künftige dem göttlichen Willen anheimstellt,
sich gänzlich ›dem Schicksal überläßt‹. Dieser Zustand ist mir etwa
zuteil geworden, nachdem ein Erlebnis, das meine Kräfte überstieg,
meine geistige Lebenskraft völlig aufgezehrt und mich aller Aktivität
beraubt hat. Das Ruhen in Gott ist gegenüber dem Versagen der Ak-
tivität aus Mangel an Lebenskraft etwas völlig Neues und Eigenarti-
ges. Jenes war Totenstille. An ihre Stelle tritt nun das Gefühl des Ge-
borgenseins, des aller Sorge und Verantwortung und Verpflichtung
zum Handeln Enthobenseins. Und indem ich mich diesem Gefühl
hingebe, beginnt nach und nach neues Leben mich zu erfüllen und
mich – ohne alle willentliche Anspannung – zu neuer Betätigung zu
treiben. Dieser belebende Zustrom erscheint als Ausfluß einer Tätig-
keit und einer Kraft, die nicht die meine ist und, ohne an die meine
irgendwelche Anforderungen zu stellen, in mir wirksam wird. Einzi-
ge Voraussetzung für solche geistige Wiedergeburt scheint eine ge-
wisse Aufnahmefähigkeit zu sein, wie sie in der dem psychischen
Mechanismus enthobenen Struktur der Person gründet.«17 Edith
Stein spricht darin eine Erfahrung an, die an das erinnert, was Tere-
sa von Ávila als Gebet der Ruhe beschreibt.18 Das zeugt nicht nur
von einer Sensibilität für das Religiöse, sondern von einer religiösen
Erfahrung.
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17 Zitiert bei C. M. Wulf, ESGA 8,XIXf. (Psychische Kausalität, in: Beiträge zur phi-
losophischen Begründung der Psychologie und der Geisteswissenschaften. Eine Unter-
suchung über den Staat. Tübingen, 21970, 76). Eine detaillierte Untersuchung dieses
Textes in seiner Bedeutung für Edith Steins Konversion siehe bei M. Paolinelli, Espe-
rienza mistica e conversione. Note a proposito di alcuni testi di Edith Stein, in: Tere-
sianum 49 (1998) 517–605 (533–543).
18 Siehe V 14,2: »Hier beginnt die Seele sich zu sammeln und rührt dabei schon an et-
was Übernatürliches, das sie allerdings in keiner Weise selbst erreichen kann, so viele
Anstrengungen sie auch vollbringt. ... Das bedeutet eine Sammlung der Seelenvermö-
gen in sich hinein, um von dieser Beglückung mit noch mehr Wohlbehagen zu genie-
ßen; doch gehen sie nicht verloren, noch schlafen sie ein. Nur das Empfindungsver-
mögen [Wille] ist derart beschäftigt, daß es sich, ohne zu wissen wie, gefangen neh-
men läßt, das heißt, es gibt nur seine Zustimmung, damit Gott es einkerkert, wie je-
mand, der sehr wohl weiß, daß er der Gefangene dessen ist, den er liebt.« Siehe auch
CV 31; 4M 2,2.
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Em Ertebnis, das »MeINE Kräfte überstieg«
W/as WLr das wohl? Vielleicht dıe Enttäuschung ber das
Scheıitern ıhrer Beziehung Hans Lıipps oder auch dıe Zurückwe1-
SUuhs ıhres Habılıitationsversuchs oder och andere Vortäille.!?
Wulft schreıibt dazu: » Die Enttäuschung safß tief. Im Manuskrıpt des
Autsatzes Dirze ontische Struktur der Person und ıhre erkenntnistheo-
retische Problematık?9 findet ILLE  — 1Ne markante Änderung: Vierfach,
dıe Feder fest aufgedrückt, strich Ste1in dıe Worte >d1ıe 1ebende Hın-
gyabe“ AUS D1e sıch 1mM Schrıittbild zeiıgende Emaotionalıtät der Streli-
chung und dıe Tatsache, da{ß S1E sachlich nıcht begründet 1St, legen
nahe, da{ß Ste1in 1er ıhrer Enttäuschung Ausdruck o1bt.«“'
Um diese elIt beginnt auch ıhre wıssenschatrtliche AÄAuse1ianderset-
ZUNG mıt dem Chrıstentum.“* Dazu kommt, da{ß Edırch Stein gerade
durch diese Erfahrung ın schwere seelische Kämpfe verstrickt W U1L-

de, dıe bıs Anfang 1971 dauerten.®
W/as W ar da nıcht alles Zusammengekommen: Der Tod Adaoalt Re1-
nachs November 19175“*; dıe Unmöglichkeit der Zusammen-
17 Sıehe Aazu Paolinelli, Esperienza MAISEICA CONVESIONE, 5672$
A Zwischen Sommer 1916 un: Januar 1915 verfaflt Wult, ESGÄAÄA

Wulf, ESGA S, AVLILL S1e meınt jedoch, dafß CS das Scheitern der Beziehung
Koman Ingarden Wa  E

JJ Dazu las S$1e Möhler, Symbolıik der Darstellung der dogmatiıschen (regensätze
der Katholiken UN. Protestanten ach ihren öffentlichen Bekenntnisschriften. Maınz,
1852, un: Scheeben, Die Mysterıen des Christentums. Freiburg, 1565
AA SO schreıibt S1C ber das Jahr 19720 »Wäährend dieses gaNzcCh Jahres War ich ın Bres-
lauı Es brannte mI1r War Ort der Boden den Füßen. Ich befand miıch ıIn einer
inneren Krisıs, die meınen Angehörigen verborgen War un: die ın ULMLSCICIK Haus nıcht
velöst werden konnte.Ein Erlebnis, das »meine Kräfte überstieg«  Was war das wohl? Vielleicht waren es die Enttäuschung über das  Scheitern ihrer Beziehung zu Hans Lipps oder auch die Zurückwei-  sung ihres Habilitationsversuchs oder noch andere Vorfälle.!* C. M.  Wulf schreibt dazu: »Die Enttäuschung saß tief. Im Manuskript des  Aufsatzes Die ontische Struktur der Person und ihre erkenntnistheo-  retische Problematik? findet man eine markante Änderung: Vierfach,  die Feder fest aufgedrückt, strich Stein die Worte >»die liebende Hin-  gabe« aus. Die sich ım Schriftbild zeigende Emotionalität der Strei-  chung und die Tatsache, daß sie sachlich nicht begründert ist, legen  nahe, daß Stein hier ihrer Enttäuschung Ausdruck gibt.«*!  Um diese Zeit beginnt auch ihre wissenschaftliche Auseinanderset-  zung mit dem Christentum.” Dazu kommt, daß Edith Stein gerade  durch diese Erfahrung in schwere seelische Kämpfe verstrickt wur-  de, die bis Anfang 1921 dauerten.?  Was war da nicht alles zusammengekommen: Der Tod Adolf Rei-  nachs am 16. November 1917**; die Unmöglichkeit der Zusammen-  ” Siehe dazu M. Paolinelli, Esperzenza mistica e conversione, 562f.  2 Zwischen Sommer 1916 und Januar 1918 verfaßt (C. M. Wulf, ESGA 8,XXJ).  2 C. M. Wulf, ESGA 8,XVIII. Sie meint jedoch, daß es das Scheitern der Beziehung  zu Roman Ingarden war.  2 Dazu las sie J. A. Möhler, Symbolik oder Darstellung der dogmatischen Gegensätze  der Katholiken und Protestanten nach ihren öffentlichen Bekenntnisschriften. Mainz,  1832, und M. J. Scheeben, Die Mysterien des Christentums. Freiburg, 1865.  23 So schreibt sıe über das Jahr 1920: »Während dieses ganzen Jahres war ich in Bres-  lau. Es brannte mir zwar dort der Boden unter den Füßen. Ich befand mich in einer  inneren Krisis, die meinen Angehörigen verborgen war und die in unserem Haus nicht  gelöst werden konnte. ... Mir ging es damals gesundheitlich recht schlecht, wohl in-  folge der seelischen Kämpfe, die ich ganz verborgen und ohne jede menschliche Hil-  fe durchmachte« (ESGA 1,185f.187.). Was sich dabei in ihr abgespielt hat, könnte in  folgendem Text in Wege der Gotteserkenntnis von 1941 durchscheinen, wo sie unter  der Überschrift »Über-natürliche Gotteserfahrung und natürliche Gotteserkenntnis«  folgendes schreibt: »Denken wir uns aber den Übergang von der natürlichen Gottes-  erkenntnis zur übernatürlichen Gotteserfahrung ohne Vermittlung durch den Glau-  ben, d. h. als Begnadung eines zuvor Ungläubigen, und wird diese Erfahrung »ange-  nommen;, so werden sich die verschiedenen Arten der Erfüllung darın verbinden, und  das Ganze wird viel stärker den Charakter einer inneren Erschütterung und Um-  wandlung haben« (ESGA 17,8. Vgl. dazu M. Paolinelli, Esperzenza mistica e conver-  sione, 569-581).  % Roman Ingarden berichtet darüber: »Ich habe ihre Reaktion nach seinem Tod gese-  hen. Was für einen schrecklichen Eindruck hat Reinachs Tod auf sie gemacht! Ich bin  der Meinung, daß es der Anfang gewisser Wandlungen war, die sich später ın ihr voll-  zogen« (W. Herbstrith (Hg.), Edith Stein, eine große Glaubenszengin: Leben, neue  Dokumente, Philosophie. Annweiler [1986], 208).  79Mır &1n CS damals yvesundheıtlıch recht schlecht, ohl 1N-
folge der seelischen Kämpfte, die ich ganz verborgen un: hne jede menschliche Hıl-
fe durchmachte« 1,1851.187.). Was sıch dabeı ın ıhr abgespielt hat, könnte ıIn
folgendem Tlext ıIn Wege der (jotteserkenntnis Vo 1941 durchscheinen, S1C
der Überschrift »Uber-natürliche Gotteserfahrung un: natürlıche Gotteserkenntnis«
folgendes schreıibt: »Denken WIr IN 1aber den UÜbergang VO der natürlıchen (jJottes-
erkenntniıs ZUr übernatürlichen Gotteserfahrung hne Vermittlung durch den lau-
ben, Als Begnadung e1nes Ungläubigen, un: wırd diese Erfahrung C-
HOILINEIN, werden sıch die verschıiedenen Ärten der Erfüllung darın verbinden, un:
das (jJanze wırd 1e] stärker den Charakter einer inneren Erschütterung un: LUm-
wandlung haben« 1/,5 Vel Aazu Paolinelli, Esperienza MISEICA COTLUETr-

S1ONE, 569—-581).
AL Koman Ingarden berichtet darüber: »Ich habe ihre Reaktıion ach seinem Tod SeSC-
hen Was für einen schrecklichen Eindruck hat Reinachs Tod auf S1C vemacht! Ich bın
der Meınung, dafß CS der Anfang gew1sser Wandlungen WAal, die sıch spater ın ıhr voll-
ZUSCN« Herbstricth (He.), Edith Stein, eINE grofße Glanubenszeugin: Leben, EHNE

Dokumente, Philosophie. Annweıler 119861, 208)
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Ein Erlebnis, das »meine Kräfte überstieg«

Was war das wohl? Vielleicht waren es die Enttäuschung über das
Scheitern ihrer Beziehung zu Hans Lipps oder auch die Zurückwei-
sung ihres Habilitationsversuchs oder noch andere Vorfälle.19 C. M.
Wulf schreibt dazu: »Die Enttäuschung saß tief. Im Manuskript des
Aufsatzes Die ontische Struktur der Person und ihre erkenntnistheo-
retische Problematik20 findet man eine markante Änderung: Vierfach,
die Feder fest aufgedrückt, strich Stein die Worte ›die liebende Hin-
gabe‹ aus. Die sich im Schriftbild zeigende Emotionalität der Strei-
chung und die Tatsache, daß sie sachlich nicht begründet ist, legen
nahe, daß Stein hier ihrer Enttäuschung Ausdruck gibt.«21

Um diese Zeit beginnt auch ihre wissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit dem Christentum.22 Dazu kommt, daß Edith Stein gerade
durch diese Erfahrung in schwere seelische Kämpfe verstrickt wur-
de, die bis Anfang 1921 dauerten.23

Was war da nicht alles zusammengekommen: Der Tod Adolf Rei-
nachs am 16. November 191724; die Unmöglichkeit der Zusammen-
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19 Siehe dazu M. Paolinelli, Esperienza mistica e conversione, 562f.
20 Zwischen Sommer 1916 und Januar 1918 verfaßt (C. M. Wulf, ESGA 8,XXI).
21 C. M. Wulf, ESGA 8,XVIII. Sie meint jedoch, daß es das Scheitern der Beziehung
zu Roman Ingarden war.
22 Dazu las sie J. A. Möhler, Symbolik oder Darstellung der dogmatischen Gegensätze
der Katholiken und Protestanten nach ihren öffentlichen Bekenntnisschriften. Mainz,
1832, und M. J. Scheeben, Die Mysterien des Christentums. Freiburg, 1865.
23 So schreibt sie über das Jahr 1920: »Während dieses ganzen Jahres war ich in Bres-
lau. Es brannte mir zwar dort der Boden unter den Füßen. Ich befand mich in einer
inneren Krisis, die meinen Angehörigen verborgen war und die in unserem Haus nicht
gelöst werden konnte. ... Mir ging es damals gesundheitlich recht schlecht, wohl in-
folge der seelischen Kämpfe, die ich ganz verborgen und ohne jede menschliche Hil-
fe durchmachte« (ESGA 1,185f.187.). Was sich dabei in ihr abgespielt hat, könnte in
folgendem Text in Wege der Gotteserkenntnis von 1941 durchscheinen, wo sie unter
der Überschrift »Über-natürliche Gotteserfahrung und natürliche Gotteserkenntnis«
folgendes schreibt: »Denken wir uns aber den Übergang von der natürlichen Gottes-
erkenntnis zur übernatürlichen Gotteserfahrung ohne Vermittlung durch den Glau-
ben, d. h. als Begnadung eines zuvor Ungläubigen, und wird diese Erfahrung ›ange-
nommen‹, so werden sich die verschiedenen Arten der Erfüllung darin verbinden, und
das Ganze wird viel stärker den Charakter einer inneren Erschütterung und Um-
wandlung haben« (ESGA 17,8. Vgl. dazu M. Paolinelli, Esperienza mistica e conver-
sione, 569–581).
24 Roman Ingarden berichtet darüber: »Ich habe ihre Reaktion nach seinem Tod gese-
hen. Was für einen schrecklichen Eindruck hat Reinachs Tod auf sie gemacht! Ich bin
der Meinung, daß es der Anfang gewisser Wandlungen war, die sich später in ihr voll-
zogen« (W. Herbstrith (Hg.), Edith Stein, eine große Glaubenszeugin: Leben, neue
Dokumente, Philosophie. Annweiler [1986], 208).
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1arbeıt mıt Husser] als wıssenschatrtliche Assıstentin; ıhre gescheıter-
ten Habiılıtationsversuche, berufliıch gesehen steht S1C VOL einem
Nıchts:; der Untergang ıhrer poliıtıschen und ıdeellen Heımat, das
Kaıiserreic preußıischer Praägung“; dıe Hochzeıt ıhrer Schwester
rna mıt Hans Bıberstein Dezember 19”20; ıhre Konversıion
ZU katholischen Glauben, Wa für ıhre Multter »Clas Schlimmste 1StT,
Wa ıch ıhr NtiIunN kann«, verbunden mIt der Ungewißheıt, ob S1E Je-
rnals ach Breslau zurückkehren könnte*®; dıe Zurückweıisung ıhrer
Liebesbeziehung Hans Lipps, »den ıch mMır als den künftigen Le-
bensgefährten dachte«“'; dıe Freundschaft mıt Koman Ingarden, der
ıhr remder wurde, Je länger S1E sıch kannten.“® Das, woraut S1C zah-
len konnte Einfühlungsgabe, menschliche Ideale, glänzendes Stud1-
u Staatsexamen, Promotıion hıng ın erstier Lıinıe VOo ıhr ab;
fern S1E für dessen Verwirklichung aut ıhre Mıtmenschen angewıesen
WAdlL, erlebte S1E Enttäuschungen.

Ihre Begegnung NF Teresda U  > Avwvıla
ber ıhre entscheidende Begegnung mı1t Teresa VOo  — Aviıla sınd WITFr
verlässıg durch das Zeugnis VOo  — Paulıne Reinach 1mM Seligsprechungs-
prozefß unterrichtet: »I1m Lauft des Sommers 1921, als dıe Dienerın
(zottes 1mM Begriffe WAdlL, VOoO  — uUu1ls wegzugehen, Iluden S1C meıne Schwä-
gerin un: ıch e1n, eın Buch AUS ULLSCICI Bıbliothek 1uszuwählen. Ihre
W.hl fıe] auf 1ne Biographie der hl Teresa VOo  — Avila, VOo  — ıhr selbst
geschrieben. ber dieses Detaıl b1n ıch MIır 1bsolut sıcher.«“ Das W ar

Ende Maı, als Edırch Ste1in VOo  — Göttingen ach Bergzabern QIng  S0 Mıt
A Auf ıhr Preufßentum War Edıth Stein stolz: A ich wurde mI1r 1er ın Göttungen]
mehr als daheim der Vorzuge des preufßischen Wesens bewußfit un: wurde ın meınem
Preufßentum bestärkt«
49 Müller Neyer, Edith Stein. IIas Leben e1InNner ungewöhnlıchen FYAM.
Biographie. Düsseldorf 2002, 145
D ESGA 1,1/8
A Grygiel, Lettere dı Edıth Stermn Koman Ingarden, 1n Aquınas 45 (2002) Heft 3’
105—115
AU Beatıficationis et ( ANONIZALIONIS Servdade Dei Edıth Steirn. SUMMAYIUM D: dubio
An C145 (L AUSA introducenda S2E. Koma, 1985, 457
50 Edırtch Stein hat Göttingen JT Maı 19721 verlassen un: 1St 41Ab emselben Tag mıt
Wohnung 1M Haus des Ehepaars onrad-Martıus ın Bergzabern polızeıilich vemeldet

Müller Neyer, Edith Stein, 141) Dıie Aussage VO Gertrud Koebner VO

26.1967) »S1e las mıt MIr die Schriften der Teresa un: iıch konnte sehen, w1e CS S$1e
mıt allen Fasern dahın Z un: S$1e Ort ıhr wahres Zuhause tfand« bezieht sıch auf
die Zeıt August Oktober 19721 ıIn Breslau (Edıth Stein Archiv, Köln, G19/Koes).

o

arbeit mit Husserl als wissenschaftliche Assistentin; ihre gescheiter-
ten Habilitationsversuche, d. h. beruflich gesehen steht sie vor einem
Nichts; der Untergang ihrer politischen und ideellen Heimat, das
Kaiserreich preußischer Prägung25; die Hochzeit ihrer Schwester
Erna mit Hans Biberstein am 5. Dezember 1920; ihre Konversion
zum katholischen Glauben, was für ihre Mutter »das Schlimmste ist,
was ich ihr antun kann«, verbunden mit der Ungewißheit, ob sie je-
mals nach Breslau zurückkehren könnte26; die Zurückweisung ihrer
Liebesbeziehung zu Hans Lipps, »den ich mir als den künftigen Le-
bensgefährten dachte«27; die Freundschaft mit Roman Ingarden, der
ihr fremder wurde, je länger sie sich kannten.28 Das, worauf sie zäh-
len konnte – Einfühlungsgabe, menschliche Ideale, glänzendes Studi-
um, Staatsexamen, Promotion –, hing in erster Linie von ihr ab; so-
fern sie für dessen Verwirklichung auf ihre Mitmenschen angewiesen
war, erlebte sie Enttäuschungen.

Ihre Begegnung mit Teresa von Ávila

Über ihre entscheidende Begegnung mit Teresa von Ávila sind wir zu-
verlässig durch das Zeugnis von Pauline Reinach im Seligsprechungs-
prozeß unterrichtet: »Im Lauf des Sommers 1921, als die Dienerin
Gottes im Begriffe war, von uns wegzugehen, luden sie meine Schwä-
gerin und ich ein, ein Buch aus unserer Bibliothek auszuwählen. Ihre
Wahl fiel auf eine Biographie der hl. Teresa von Ávila, von ihr selbst
geschrieben. Über dieses Detail bin ich mir absolut sicher.«29 Das war
Ende Mai, als Edith Stein von Göttingen nach Bergzabern ging.30 Mit
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25 Auf ihr Preußentum war Edith Stein stolz: »... ich wurde mir hier [in Göttingen]
mehr als daheim der Vorzüge des preußischen Wesens bewußt und wurde in meinem
Preußentum bestärkt« (ESGA 1,216).
26 A. U. Müller u. M. A. Neyer, Edith Stein. Das Leben einer ungewöhnlichen Frau.
Biographie. Düsseldorf 2002, 148.
27 ESGA 1,178.
28 S. Grygiel, Lettere di Edith Stein a Roman Ingarden, in: Aquinas 45 (2002) Heft 3,
103–113 (108).
29 Beatificationis et Canonizationis Servae Dei Edith Stein. Summarium super dubio:
An eius Causa introducenda sit. Roma, 1983, 437.
30 Edith Stein hat Göttingen am 27. Mai 1921 verlassen und ist ab demselben Tag mit
Wohnung im Haus des Ehepaars Conrad-Martius in Bergzabern polizeilich gemeldet
(A. U. Müller u. M. A. Neyer, Edith Stein, 141). Die Aussage von Gertrud Koebner vom
22.6.1962 »Sie las mit mir die Schriften der hl. Teresa und ich konnte sehen, wie es sie
mit allen Fasern dahin zog und sie dort ihr wahres Zuhause fand« bezieht sich m. E. auf
die Zeit August – Oktober 1921 in Breslau (Edith Stein Archiv, Köln, GI9/Koe).
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dem Nachsatz WEeIST Paulıne Reinach dıe überall verbreıtete Version
VOo  — Teres1a Kenata Posseltr zurück, da{ß Edırch Stein dieses Buch ın
Bergzabern aufs Geratewohl ın dıe Hände gefallen SC1 un: S1C ın C1-
1ICI Nachrt gelesen habe.* S1e ahm das Buch vielmehr VOo  — Göttingen
ach Bergzabern mIT hat vielleicht schon während der damals STUN-

denlangen Bahntahrt mıt der Lektüre begonnen!
Edırch Ste1in selbst schreıbt ber ıhre Begegnung mıt Teresa VOo  — Avı-
la ın ıhrer autobiographischen Schriuftt Wıe ıch 1 den Kölner Karmel
bham (18.12.1938): » Se1lt zwolft Jahren [bezogen aut das Ende ıhrer
Munsteraner Tätigkeit, Ende Aprıil W ar der Karmel meın Ziel
SeI1t mMır 1mM Sommer 19721 das ‚Leben« ULLSCICI hl Mutltter Teres1a ın
dıe Hiände gefallen W ar und meınem langen Suchen ach dem wah-
IC  — Glauben eın Ende gemacht hatte.«“ S1e spricht VOo »wahren

Als Paulıne Reinach ihre Aussage machte 15 August 1965 Vo dieser
Biographie (Teresıa Kenata de Spirıtu Sancto, Edith Stein) be1 Glock un: Lutz ıIn
Nürnberg sıeben Auflagen bıs un: be1 Herder ın Freiburg CUuIl erschie-
NCI1L, die 1M Julı 195/, die neunte 1M September 1965 Da CS sıch e1ine bıllige
Taschenbuchausgabe handelte, tand dieses Buch mıt seliner Version, dafß Edıch Stein
eresas 1da 1m Haus der Hedwisg onrad-Martıus aufs Geratewochl ıIn die Hände -
tallen sel, welteste Verbreitung, un: diese ersion wurde auch übersetzt un: hält sıch
bıs heute hartnäckıg ıIn den meılisten Veröffentlichungen.
E SOmıiıt wırd auch klar, W as Hedwisg onrad-Martıus ıIn einem Brief Vo 1960 be-
hauptet, nämlıch dieses Buch nıcht besessen haben (vgl Neyer, Edıth Stern
UN. Teresa VO Avwila. Versuch e1iner Dokumentation, 1N: Christliche Innerlichkeit 1/
(1982) Hefrt 2_9 155—19/ 1184.188]1) Neyer behauptet, dafß eresas 1da Edıch
Stein 1M Hause onrad-Martıus »1m Junı der Julı 19721« ıIn die Hände vefallen SC1
(1851.188), wWw1e das damals allgemeın ANSCHOILLIT wurde, da die Zeugenaussage Vo

Paulıne Reinach ersi 19855 ın der Posıtio ZUr Selıgsprechung veröffentlicht wurde,
während eyers Artukel 19572 erschien. Es st1mmt also, dafß Hedwisg onrad-Martıus
eresas 1da nıcht persönlich erworben hat, sondern dafß diese durch Edıth Stein ın
ıhr Haus kam. Das weltere interessante Schicksal dieses Buches, das heute 1m Pfarr-
am Vo Bad Bergzabern autbewahrt wiırd, hat Neyer ıIn dem zıtierten Artkel
dokumentiert.
54 ESGA 1,550 In der ıtalıeniıschen Übersetzung (Edıth Stein. Bresc1a, 1952, 1/1;

197) hat sıch eın ıimprovvısamente ( plötzlıch b E A eingeschlichen, außerdem he1ilßt
CS 7}ejitiz (Wahrheıit), wodurch einem talschen Verständnıis Vorschub geleistet wırd
Dıie Übersetzung Vo 19958 (Come DIUNSI al Carmelo dı Colonta. Monza RKRoma) 1St.
korrekt 20) Ahnlich nüchtern wWw1e Edıch Stein 1sSt. auch Hırschmann ın seinem Brief
Vo 15 Maı 1950 eresia Kenata Posselt. Im ersten e1l Sagl CT, dafß der rund für
ihre Bekehrung zZzu Christentum die heroische Haltung Vo Frau Reinach angesichts
des Todes ihres Mannes SCWESCH SCe1 Im 7zwelıten e1l heifßt CS » Der Grund, WaruLIincı S1e,
dem Christentum C  4 nıcht w1e ıhr Lehrer Husserl, ihre Freundın Hedwig
onrad-Martıus der w1e Frau Reinach selbst evangelısch wurde, sondern katholisch,
W ar unmıttelbar die Lesung des Lebens der heiligen Theres1ia. S1e ylaubte aber, dafß der
Schritt vorbereıtet War durch den Einflufß Schelers, durch den S1C besonders ın seiner
katholischen Zeıt angesprochen wurde.« Zum richtigen Verständnıis 16$ CS Textes mMuUu:

x ]

dem Nachsatz weist Pauline Reinach die überall verbreitete Version
von Teresia Renata Posselt zurück, daß Edith Stein dieses Buch in
Bergzabern aufs Geratewohl in die Hände gefallen sei und sie es in ei-
ner Nacht gelesen habe.31 Sie nahm das Buch vielmehr von Göttingen
nach Bergzabern mit32, hat vielleicht schon während der damals stun-
denlangen Bahnfahrt mit der Lektüre begonnen!
Edith Stein selbst schreibt über ihre Begegnung mit Teresa von Ávi-
la in ihrer autobiographischen Schrift Wie ich in den Kölner Karmel
kam (18.12.1938): »Seit zwölf Jahren [bezogen auf das Ende ihrer
Münsteraner Tätigkeit, Ende April 1933] war der Karmel mein Ziel.
Seit mir im Sommer 1921 das ›Leben‹ unserer hl. Mutter Teresia in
die Hände gefallen war und meinem langen Suchen nach dem wah-
ren Glauben ein Ende gemacht hatte.«33 Sie spricht vom »wahren
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31 Als Pauline Reinach ihre Aussage machte – 18. August 1965 –, waren von dieser
Biographie (Teresia Renata de Spiritu Sancto, Edith Stein) bei Glock und Lutz in
Nürnberg sieben Auflagen (1948 bis 1954) und bei Herder in Freiburg neun erschie-
nen, die erste im Juli 1957, die neunte im September 1963. Da es sich um eine billige
Taschenbuchausgabe handelte, fand dieses Buch mit seiner Version, daß Edith Stein
Teresas Vida im Haus der Hedwig Conrad-Martius aufs Geratewohl in die Hände ge-
fallen sei, weiteste Verbreitung, und diese Version wurde auch übersetzt und hält sich
bis heute hartnäckig in den meisten Veröffentlichungen.
32 Somit wird auch klar, was Hedwig Conrad-Martius in einem Brief von 1960 be-
hauptet, nämlich dieses Buch nicht besessen zu haben (vgl. M. A. Neyer, Edith Stein
und Teresa von Ávila. Versuch einer Dokumentation, in: Christliche Innerlichkeit 17
(1982) Heft 2–4, 183–197 [184.188]). M. A. Neyer behauptet, daß Teresas Vida Edith
Stein im Hause Conrad-Martius »im Juni oder Juli 1921« in die Hände gefallen sei
(185f.188), wie das damals allgemein angenommen wurde, da die Zeugenaussage von
Pauline Reinach erst 1983 in der Positio zur Seligsprechung veröffentlicht wurde,
während Neyers Artikel 1982 erschien. Es stimmt also, daß Hedwig Conrad-Martius
Teresas Vida nicht persönlich erworben hat, sondern daß diese durch Edith Stein in
ihr Haus kam. Das weitere interessante Schicksal dieses Buches, das heute im Pfarr-
amt von Bad Bergzabern aufbewahrt wird, hat M. A. Neyer in dem zitierten Artikel
dokumentiert.
33 ESGA 1,350. In der italienischen Übersetzung (Edith Stein. Brescia, 1952, 171;
21959, 197) hat sich ein improvvisamente ( plötzlich ) eingeschlichen, außerdem heißt
es verità (Wahrheit), wodurch einem falschen Verständnis Vorschub geleistet wird.
Die Übersetzung von 1998 (Come giunsi al Carmelo di Colonia. Monza – Roma) ist
korrekt (20). Ähnlich nüchtern wie Edith Stein ist auch J. Hirschmann in seinem Brief
vom 13. Mai 1950 an Teresia Renata Posselt. Im ersten Teil sagt er, daß der Grund für
ihre Bekehrung zum Christentum die heroische Haltung von Frau Reinach angesichts
des Todes ihres Mannes gewesen sei. Im zweiten Teil heißt es: »Der Grund, warum sie,
dem Christentum gewonnen, nicht wie ihr Lehrer Husserl, ihre Freundin Hedwig
Conrad-Martius oder wie Frau Reinach selbst evangelisch wurde, sondern katholisch,
war unmittelbar die Lesung des Lebens der heiligen Theresia. Sie glaubte aber, daß der
Schritt vorbereitet war durch den Einfluß Schelers, durch den sie besonders in seiner
katholischen Zeit angesprochen wurde.« Zum richtigen Verständnis dieses Textes muß
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Glauben«, dıe Worte » )as 1St dıe Wahrheit« stehen be]l Teresı1a Re-
ata Posselt. Da S1C bereıts entschlossen WAdlL, Chriıstın werden,
geht 1er nıcht den („egensatz Atheıismus VWahrheıt, sondern

dıe Alternatıve zwıschen katholischer und evangelıscher Kontes-
S10N.““ Mırt dem Ausdruck >wahrer Glaube« benutzt S1C dıe damals
typısche Terminologıe, mıt der sıch dıe Katholiken VOo  — den Prote-
Tantien absetzten, WL erstiere behaupteten, den wahren Glauben

haben und ıh zugleich den anderen absprachen.“? och W1€e dem
auch sel, dıe herausragende Bedeutung Teresas VOo Avila für diıese
Entscheidung steht außer Z weıtel und wırd och deutlicher, WL

ILLE  - sıch VOoOor Augen halten, W as Hırschmann Anfang selnes Brietfes SaQl: »(Gern
füge ich och die Paal Anmerkungen beli, ber die WIr etztes Mal sprachen« (Edıth-
Stein- ÄArchiv, Kölner Karmel, G17/H)1), das heißt, eresia Kenata Posselt War auf der
Suche ach Materı1al ZUr Erganzung ihrer Biographie. Um eın Beispiel dafür LLEI1-

LL1EIN: In der ersten Auflage Vo 1945 tinden WIr nıchts Vo der Begegnung Edıth Steilns
mı1t Änne Reinach, obwohl S$1e Adaolt Reinachs Heldentod 1917 erwähnt (22), ebenso-
wen1g ın der un: Auflage ALLS dem Jahre 1949 un: auch nıcht ıIn der ALUS dem
Jahre 1950; ersi ıIn der 5 4 die auch och 1950 herauskam, ach dem Besuch Vo

Hırschmann 1M Kölner Karmel kommt Jene Begegnung vor! eresia Kenata Posselt,
deren ersion ber die Begegnung Edıth Steins mıt eresas 1da weltberühmt wurde
un: bıs heute prägend 1St für Edıth Steins Begegnung mı1t Teresa, legt die Worte Edıch
Stein ın den Mund, als SC1 dieser atz eın autobiographischer Bericht. Durch den
Vergleich dieser beiıden Berichte der Vo Hırschmann ıIn seinem Brief Vo 15 Maı
1950 un: der Vo Posselt in der Ausgabe VO 1945 auf 28) wırd bestätigt,
W as Neyer ıIn ihrer biographischen Skızze ber eres1ia Kenata Posselt Sagl, dafß
S1C »recht theatralıschen AÄußerungen« ne1gte Neyer, eYesia Kenata Posselt
DCd. Fın Beıtrag ZUY C’hronik des Kölner Karmel (2 Teıil), 1n Edıth Stein Jahrbuch
(2003) 447 —45 / 14731) Dafi Teresa Vo Avila S1C ZUr Konversion veführt hat, Sagl
Edıch Stein auch eher nebenbel ıIn einem Brief Kauftmann Vo

A bın ich etzten damstag 1er ıIn das Kloster der Karmeliterinnen eingetreten un:
damıt eine Tochter der eresia veworden, die mich e1INStT ZUr Konversion veführt
hat« 3’ Brief 291)
54 Es SC1 daran erinnert, dafß S1C sıch schon auf wıissenschaftlicher Ebene mı1t den
beiden christlıchen Konfessionen auseinandergesetzt hatte. Es 1St. unglaublıch, W as ALLS

diesem nıcht authentischen un: ALLS dem Ontext herausgerissenen WOort » [ Jas 1St. die
Wahrheit!« alles yemacht wırcd. Es mMuUu: für die ÄAuseinanders etzung mı1t dem Atheı1s-
ILLLLS un: der Säkularısierung, ach der CS keine eWw1g eültiıgen Wahrheliten vebe, her-
halten. Eınes Vo vielen Beispielen, w1e Edıth Stein verade ıIn katholischen relsen
manıpuliert wırd Fın welteres 1St. ıhr Bekenntnis, dafß S1C sıch 1m Alter Vo 15 Jahren
»<Clas Beten ganz bewulft un: ALLS treiem Entschlufß abgewöhnt« habe, WOTALS ıhr
» Atheismus« konstrulert wırd Sıehe Aazu Batzdorftf, Edıth Steirn

MEINE Tante. IIas jüdische Erbe eINeY hatholischen Heiligen. Würzburg, 2000, 51
4 Sıehe Aazu das Kirchenlied, das bıs ıIn die /Der, SUer Jahre des 20 Jahrhunderts -
SUNSCH wurde: » Wır sınd 1m wahren Christentum, (JOtt WIr danken dır.Glauben«, die Worte »Das ist die Wahrheit« stehen bei Teresia Re-  nata Posselt. Da sie bereits entschlossen war, Christin zu werden,  geht es hier nicht um den Gegensatz Atheismus — Wahrheit, sondern  um die Alternative zwischen katholischer und evangelischer Konfes-  sion.”* Mit dem Ausdruck »wahrer Glaube« benutzt sie die damals  typische Terminologie, mit der sich die Katholiken von den Prote-  stanten absetzten, wenn erstere behaupteten, den wahren Glauben  zu haben und ihn zugleich den anderen absprachen.® Doch wie dem  auch sei, die herausragende Bedeutung Teresas von Avila für diese  Entscheidung steht außer Zweifel und wird noch deutlicher, wenn  man sich vor Augen halten, was J. Hirschmann am Anfang seines Briefes sagt: »Gern  füge ich noch die paar Anmerkungen bei, über die wir letztes Mal sprachen« (Edith-  Stein-Archiv, Kölner Karmel, GI7/Hi), das heißt, Teresia Renata Posselt war auf der  Suche nach Material zur Ergänzung ihrer Biographie. Um ein Beispiel dafür zu nen-  nen: In der ersten Auflage von 1948 finden wir nichts von der Begegnung Edith Steins  mit Anne Reinach, obwohl sie Adolf Reinachs Heldentod 1917 erwähnt (22), ebenso-  wenig in der 2. und 3. Auflage aus dem Jahre 1949 und auch nicht in der 4. aus dem  Jahre 1950; erst in der 5., die auch noch 1950 herauskam, nach dem Besuch von J.  Hirschmann im Kölner Karmel kommt jene Begegnung vor! Teresia Renata Posselt,  deren Version über die Begegnung Edith Steins mit Teresas Vida weltberühmt wurde  und bis heute prägend ist für Edith Steins Begegnung mit Teresa, legt die Worte Edith  Stein in den Mund, so als sei dieser Satz ein autobiographischer Bericht. Durch den  Vergleich dieser beiden Berichte - der von J. Hirschmann in seinem Brief vom 13. Mai  1950 und der von T. R. Posselt (in der Ausgabe von 1948 auf S. 28) — wird bestätigt,  was M. A. Neyer in ihrer biographischen Skizze über Teresia Renata Posselt sagt, daß  sie zu »recht theatralischen Äußerungen« neigte (M. A. Neyer, 7eresia Renata Posselt  ocd. Ein Beitrag zur Chronik des Kölner Karmel (2. Teil), in: Edith Stein Jahrbuch 9  (2003) 447487 [473]). Daß Teresa von Avila sie zur Konversion geführt hat, sagt  Edith Stein auch — eher nebenbei — in einem Brief an F. Kaufmann vom 17.10.1933:  »... bin ich am letzten Samstag hier in das Kloster der Karmeliterinnen eingetreten und  damit eine Tochter der hl. Teresia geworden, die mich einst zur Konversion geführt  hat« (ESGA 3, Brief 291).  # Es sei daran erinnert, daß sie sich zuvor schon auf wissenschaftlicher Ebene mit den  beiden christlichen Konfessionen auseinandergesetzt hatte. Es ist unglaublich, was aus  diesem nicht authentischen und aus dem Kontext herausgerissenen Wort »Das ist die  Wahrheit!« alles gemacht wird. Es muß für die Auseinandersetzung mit dem Atheis-  mus und der Säkularisierung, nach der es keine ewig gültigen Wahrheiten gebe, her-  halten. Eines von vielen Beispielen, wie Edith Stein gerade in katholischen Kreisen  manipuliert wird. Ein weiteres ist ihr Bekenntnis, daß sie sich im Alter von 15 Jahren  »das Beten ganz bewußt und aus freiem Entschluß abgewöhnt« habe, woraus ihr  »Atheismus« konstruiert wird (ESGA 1,109). Siehe dazu S. M. Batzdorff, Edith Stein  - meine Tante. Das jüdische Erbe einer katholischen Heiligen. Würzburg, 2000, 51.  3 Siehe dazu das Kirchenlied, das bis in die 70er, 80er Jahre des 20. Jahrhunderts ge-  sungen wurde: »Wir sind im wahren Christentum, o Gott wir danken dir. ... Die Kir-  che, deren Haupt du bist, lehrt einig, heilig, wahr ...« (Nr. 33 im »Ave Maria«, dem  Gesangbuch der Diözese Würzburg). Das ist gegen die Protestanten, nicht gegen den  Atheismus gerichtet!  82Dıie Kır-
che, deren aupt du bist, lehrt e1IN1S, heıilıg, wahr (Nr. 55 1m » Äve Marıa«, dem
Gesangbuch der 1Ö7ese Würzburg). Das 1St. die Protestanten, nıcht den
Atheismus verichtet!

X}

Glauben«, die Worte »Das ist die Wahrheit« stehen bei Teresia Re-
nata Posselt. Da sie bereits entschlossen war, Christin zu werden,
geht es hier nicht um den Gegensatz Atheismus – Wahrheit, sondern
um die Alternative zwischen katholischer und evangelischer Konfes-
sion.34 Mit dem Ausdruck »wahrer Glaube« benutzt sie die damals
typische Terminologie, mit der sich die Katholiken von den Prote-
stanten absetzten, wenn erstere behaupteten, den wahren Glauben
zu haben und ihn zugleich den anderen absprachen.35 Doch wie dem
auch sei, die herausragende Bedeutung Teresas von Ávila für diese
Entscheidung steht außer Zweifel und wird noch deutlicher, wenn
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man sich vor Augen halten, was J. Hirschmann am Anfang seines Briefes sagt: »Gern
füge ich noch die paar Anmerkungen bei, über die wir letztes Mal sprachen« (Edith-
Stein-Archiv, Kölner Karmel, GI7/Hi), das heißt, Teresia Renata Posselt war auf der
Suche nach Material zur Ergänzung ihrer Biographie. Um ein Beispiel dafür zu nen-
nen: In der ersten Auflage von 1948 finden wir nichts von der Begegnung Edith Steins
mit Anne Reinach, obwohl sie Adolf Reinachs Heldentod 1917 erwähnt (22), ebenso-
wenig in der 2. und 3. Auflage aus dem Jahre 1949 und auch nicht in der 4. aus dem
Jahre 1950; erst in der 5., die auch noch 1950 herauskam, nach dem Besuch von J.
Hirschmann im Kölner Karmel kommt jene Begegnung vor! Teresia Renata Posselt,
deren Version über die Begegnung Edith Steins mit Teresas Vida weltberühmt wurde
und bis heute prägend ist für Edith Steins Begegnung mit Teresa, legt die Worte Edith
Stein in den Mund, so als sei dieser Satz ein autobiographischer Bericht. Durch den
Vergleich dieser beiden Berichte – der von J. Hirschmann in seinem Brief vom 13. Mai
1950 und der von T. R. Posselt (in der Ausgabe von 1948 auf S. 28) – wird bestätigt,
was M. A. Neyer in ihrer biographischen Skizze über Teresia Renata Posselt sagt, daß
sie zu »recht theatralischen Äußerungen« neigte (M. A. Neyer, Teresia Renata Posselt
ocd. Ein Beitrag zur Chronik des Kölner Karmel (2. Teil), in: Edith Stein Jahrbuch 9
(2003) 447–487 [473]). Daß Teresa von Ávila sie zur Konversion geführt hat, sagt
Edith Stein auch – eher nebenbei – in einem Brief an F. Kaufmann vom 17.10.1933:
»... bin ich am letzten Samstag hier in das Kloster der Karmeliterinnen eingetreten und
damit eine Tochter der hl. Teresia geworden, die mich einst zur Konversion geführt
hat« (ESGA 3, Brief 291).
34 Es sei daran erinnert, daß sie sich zuvor schon auf wissenschaftlicher Ebene mit den
beiden christlichen Konfessionen auseinandergesetzt hatte. Es ist unglaublich, was aus
diesem nicht authentischen und aus dem Kontext herausgerissenen Wort »Das ist die
Wahrheit!« alles gemacht wird. Es muß für die Auseinandersetzung mit dem Atheis-
mus und der Säkularisierung, nach der es keine ewig gültigen Wahrheiten gebe, her-
halten. Eines von vielen Beispielen, wie Edith Stein gerade in katholischen Kreisen
manipuliert wird. Ein weiteres ist ihr Bekenntnis, daß sie sich im Alter von 15 Jahren
»das Beten ganz bewußt und aus freiem Entschluß abgewöhnt« habe, woraus ihr
»Atheismus« konstruiert wird (ESGA 1,109). Siehe dazu S. M. Batzdorff, Edith Stein
– meine Tante. Das jüdische Erbe einer katholischen Heiligen. Würzburg, 2000, 51.
35 Siehe dazu das Kirchenlied, das bis in die 70er, 80er Jahre des 20. Jahrhunderts ge-
sungen wurde: »Wir sind im wahren Christentum, o Gott wir danken dir. ... Die Kir-
che, deren Haupt du bist, lehrt einig, heilig, wahr ...« (Nr. 33 im »Ave Maria«, dem
Gesangbuch der Diözese Würzburg). Das ist gegen die Protestanten, nicht gegen den
Atheismus gerichtet!
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ILLE  — bedenkt, da{ß S1E vorher WEl andere Ohristliıche Klassıker, AÄAu-
zustinus”® und Ignatıus VOo Loyola?”, gelesen hatte und auch Franz
VOo Assısı"® hochschätzte.“”

Warum gerade Teresa®

Fın wichtiger Grund 1St, da{ß S1C ın Teresa elıner YAU begegnete, dıe
sıch gerade ın ıhrer ıda als eın sehr wahrhaftıiger Mensch erWEeIS
sodann HA S1C sıch ın vielen ıhrer geistlichen Erfahrungen wıeder-
gefunden haben“*, VOLr allem 1ber ın Teresas innerem Beten,

59 Das bezeugt Paulıne Reinach 1m Selıgsprechungsprozeiß, a.a.0U., 438£
Sr SO be1 Przywara, In UN. Stellungnahmen ZUY €eit. Nürnberg 1955,
48 Fın Bıld des Franzıskus VO Cimabue hınz be1 der TIrauung Vo Edıch Steilns
Schwester Erna 121970 >>Zufällig« ber deren Kop!: » s W ar mI1r eın oroßer
Trost, dafß da «  s Sagl S1C In einem Brief Ingarden Vo

11.1972/ spricht S1C Vo ihrem Weg ZUr Konversion: » Vielleicht habe ich be1 der Dar-
stellung me1nes eges das Intellektuelle schlecht wegkommen lassen. In der jJahre-
langen Vorbereitungszeit hat CS sıcher stark mıitgewirkt. och bewuftermafßen CeNL-
scheidend War das reale Geschehen, nıcht >Gefühl«, Hand ın Hand mıt dem konkre-
ten Bıld echten Christentums ıIn sprechenden Zeugnissen (Augustın, Franzıskus, Te-
resa)« 4’ Brief 115)
50 Paolinelli, der alle einschlägigen Zeugenaussagen untersucht, die die ersion Vo

eres1ia Kenata Posselt wıedergeben, jedoch keine Augenzeugen wWw1e Paulıne
Reinach ıIn Göttingen, Sagl klar » s mMuUu: VO Anfang beachtet werden: Dıie Be-
deutung, die die Lektüre der 1da eresas für ihre endgültige Bekehrung hatte, steht
außer Zweıfel, w1e auch iımmer die Dıinge liegen« Paolinelli, LO splendore del ( SAY-
melo In Teresa Benedetta della C rO0CE, 1n Quadernı Carmelitanı 16—1 / 1999—2000 |
215) Meıner Meınung ach x1bt Paulıne Reinach die Fakten richtig wıeder, da S1C Vo

allen, die ber dieses Detaul ihre Aussagen machten, als eINZISE dabeı Wa  E Man mMuUu:
sıch fIragen, bıs welchem rad die Biographie Vo Posselt, die zZzu Zeıit-
punkt des Informativprozesses verbreıitet W ar un: ihrer Verfasserin höchstes
Ansehen zenolfß, iıhren Einflufß auf die Aussagen der Zeugen ausgeübt hat, deren Be-
SCHHUNS mı1t Edıth Stein ZÜ, 30, Ja mıtunter mehr Als 4{0 Jahre zurücklag. nıcht
Ar die ben erwähnte ıtalıenische Übersetzung (oben ÄAnm 33) dem Einflufß
dieser Behauptung Vo Posselt zustande kam? SOmıiıt wırd ıhr Bericht Iragwür-
dig, wWw1e manches andere ıIn ihrer Biographie (sıehe Neyer, Edıth Stermn UN. Te-
YESA VO Avila, 184) Fın welteres Beispiel für die Behauptung eyers ıIn ihrer
Lebensskizze Vo eresia Kenata Posselt, dafß diese »oftmals recht theatralısche Au-
Berungen« Vo sıch zab (Teresta Kenata Posselt ocd, 473)
4 In ihrer Rezension der 1da eresas nımmt S1C verade ıIn dieser Hınsıcht ezug auf
die Bekenntnisse des Äugustinus: » Außer den Konfessionen des heiligen ÄAugusti-
LLL o1bt CS ohl eın Buch der VWeltliteratur, das wWw1e dieses den Stempel der Wahr-
haftıgkeıit Lragl...« (ESW X1L191).

Sıehe den ben (Anm 18) zıtlerten Tlext ALUS Psychischer Kausalıtät, der eresas Be-
schreibung Vo >Gebet der Ruhe« ıIn 14,2 ahe kommt.

x 3

man bedenkt, daß sie vorher zwei andere christliche Klassiker, Au-
gustinus36 und Ignatius von Loyola37, gelesen hatte und auch Franz
von Assisi38 hochschätzte.39

Warum gerade Teresa?

Ein wichtiger Grund ist, daß sie in Teresa einer Frau begegnete, die
sich gerade in ihrer Vida als ein sehr wahrhaftiger Mensch erweist40;
sodann mag sie sich in vielen ihrer geistlichen Erfahrungen wieder-
gefunden haben41, vor allem aber in Teresas innerem Beten, d. h.
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36 Das bezeugt Pauline Reinach im Seligsprechungsprozeß, a.a.O., 438f.
37 So bei E. Przywara, In und gegen. Stellungnahmen zur Zeit. Nürnberg 1955, 64 u.
72.
38 Ein Bild des hl. Franziskus von Cimabue hing bei der Trauung von Edith Steins
Schwester Erna am 5.12.1920 »zufällig« über deren Kopf: »Es war mir ein großer
Trost, daß er da war«, sagt sie (ESGA 1,188). In einem Brief an R. Ingarden vom
8.11.1927 spricht sie von ihrem Weg zur Konversion: »Vielleicht habe ich bei der Dar-
stellung meines Weges das Intellektuelle zu schlecht wegkommen lassen. In der jahre-
langen Vorbereitungszeit hat es sicher stark mitgewirkt. Doch bewußtermaßen ent-
scheidend war das reale Geschehen, nicht ›Gefühl‹, Hand in Hand mit dem konkre-
ten Bild echten Christentums in sprechenden Zeugnissen (Augustin, Franziskus, Te-
resa)« (ESGA 4, Brief 115).
39 M. Paolinelli, der alle einschlägigen Zeugenaussagen untersucht, die die Version von
Teresia Renata Posselt wiedergeben, jedoch keine Augenzeugen waren wie Pauline
Reinach in Göttingen, sagt klar: »Es muß von Anfang an beachtet werden: Die Be-
deutung, die die Lektüre der Vida Teresas für ihre endgültige Bekehrung hatte, steht
außer Zweifel, wie auch immer die Dinge liegen« (M. Paolinelli, Lo splendore del Car-
melo in S. Teresa Benedetta della Croce, in: Quaderni Carmelitani 16–17 [1999–2000]
215). Meiner Meinung nach gibt Pauline Reinach die Fakten richtig wieder, da sie von
allen, die über dieses Detail ihre Aussagen machten, als einzige dabei war. Man muß
sich sogar fragen, bis zu welchem Grad die Biographie von T. R. Posselt, die zum Zeit-
punkt des Informativprozesses so verbreitet war und wegen ihrer Verfasserin höchstes
Ansehen genoß, ihren Einfluß auf die Aussagen der Zeugen ausgeübt hat, deren Be-
gegnung mit Edith Stein 20, 30, ja mitunter mehr als 40 Jahre zurücklag. Ob nicht so-
gar die oben erwähnte italienische Übersetzung (oben Anm. 33) unter dem Einfluß
dieser Behauptung von T. R. Posselt zustande kam? Somit wird ihr Bericht fragwür-
dig, wie manches andere in ihrer Biographie (siehe M. A. Neyer, Edith Stein und Te-
resa von Ávila, 184). Ein weiteres Beispiel für die Behauptung M. A. Neyers in ihrer
Lebensskizze von Teresia Renata Posselt, daß diese »oftmals recht theatralische Äu-
ßerungen« von sich gab (Teresia Renata Posselt ocd, 473).
40 In ihrer Rezension der Vida Teresas nimmt sie gerade in dieser Hinsicht Bezug auf
die Bekenntnisse des hl. Augustinus: »Außer den Konfessionen des heiligen Augusti-
nus gibt es wohl kein Buch der Weltliteratur, das wie dieses den Stempel der Wahr-
haftigkeit trägt...« (ESW XII,191).
41 Siehe den oben (Anm. 18) zitierten Text aus Psychischer Kausalität, der Teresas Be-
schreibung vom »Gebet der Ruhe« in V 14,2 nahe kommt.
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Edırch Steıin lıest hıer, da{ß S1E ZU  - »WAHRHEILI« Du ACH annn  42
Bel Teresa lıest S1C »Meıner Meınung ach 1sST iInneres Beten nıchts
anderes als Verweılen be]l eiInem Freund, mıt dem WIr ott alleın
sarnrnenkornrnen‚ eintach be]l ıhm se1n, weıl WIr sıcher wIıssen,
da{ß u11 1ebt.« S1e erlebt gelebten Glauben und nıcht 1Ne Intor-
matıon ber den Glauben.

Ihre Begegnung mit Johannes Uveo Kreuz

Es wurde schon ZCSAQL, da{ß S1E ın eiInem Brıef VOo 20 November
1927 KRKoman Ingarden Johannes VOo Kreuz ZU ersten Mal
wäahnt“, 1ber wahrscheinlich W ar ıhr se1ın Name ebentalls beım Stu-
dıum des Buches Das Heilige VOo Rudolt (Jtto aufgefallen, dreı
Texte VOo ıhm zıtlert werden.? elıtere Begegnungen Edırch Steins
mıt Johannes VOo Kreuz och VOL se1ıner Erwähnung iın ıhrem Briet

KRKoman Ingarden könnten sıch durch Bücher ergeben haben, dıe
S1E gelesen haben könnte und ın denen Johannes VOo Kreu7z erwähnt
wiırd, oder a„uch durch se1INe FErnennung ZU Kırchenlehrer durch
1US XI 1mM Jahre 1926 und dıe Feler des 200Jährigen Jubiläums SE1-
1iICI Heıligsprechung 1927; beıde Ereignisse haben ın Deutschland
auch aut lıterarıschem Gebiet 1Ne FEWISSE Auswirkung gehabt.“® D1e
Annäherung Johannes VOo Kreuz und se1ıne Bedeutung für S1E
wırd jedoch erst ach ıhrem Eintrıitt ın den Karmel nachweısbar
CL und häufiger.”
4° Sıehe Aazu Sancho Fermin, Edıth Stein, modelo Aestird de Espiritnalidad
IA Esecuela del Carmelo Terestano. Burgos, 199/, 146—149
4 5 5,J
41 ESGA 4’ Brief 117
45 (Utto, IIas Heilıige, a.a.0C) 140
49 Payne, S’ Edıth Steirn AaN. John of the (L rOSS, 1n Teresianum 50 (1999) 2149—7256
(240f.) erwähnt das Buch Vo Delacroi1x, Etudes d’Histoire de psychologte du
m Yysticısme. Parıs 1908, SOWwI1e das Vo ames, Varıeties of Religious Experience.
New ork 1902; möglicherweise hat S$1e auch das Büchlein Vo Przywara (He.),
Karmel. Gjeistliche Lieder, ıIn die Hände bekommen. Sıehe Aazu auch Sancho Fer-
miıin, Acercamiıento de Edith Steirn San [unan de FA OYUZ, 1n Teresianum (1993)
16869—195(Das Büchlein AÄymnen des Karmel Vo Przywara wurde War
1957 übersetzt un: erhielt ıIn diesem Jahr auch die Druckerlaubnis, wurde 1aber ersi
19672 veröffentlicht (sıehe Eısner, Die Lyrik des Johannes U KYEeUZ In deutschen
Übersetzungen. Dissertation ZUr Erlangung des Doktorgrades der Philosophischen
Fakultät der Christian-Albrechts-Universität 1el 1e] 19/2, 133), dafß Edıth
Stein CS wahrschenlich nıcht vekannt hat.
4 / Sıehe Aazu Dobhan, Finführung, 1N: Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie her
Johannes U KYEeUZ. Freiburg —X (XIV-XVILD).

X4

Edith Stein liest hier, daß sie zur »WAHRHEIT« Du sagen kann.42

Bei Teresa liest sie: »Meiner Meinung nach ist inneres Beten nichts
anderes als Verweilen bei einem Freund, mit dem wir oft allein zu-
sammenkommen, einfach um bei ihm zu sein, weil wir sicher wissen,
daß er uns liebt.«43 Sie erlebt gelebten Glauben und nicht eine Infor-
mation über den Glauben.

Ihre Begegnung mit Johannes vom Kreuz

Es wurde schon gesagt, daß sie in einem Brief vom 20. November
1927 an Roman Ingarden Johannes vom Kreuz zum ersten Mal er-
wähnt44, aber wahrscheinlich war ihr sein Name ebenfalls beim Stu-
dium des Buches Das Heilige von Rudolf Otto aufgefallen, wo drei
Texte von ihm zitiert werden.45 Weitere Begegnungen Edith Steins
mit Johannes vom Kreuz noch vor seiner Erwähnung in ihrem Brief
an Roman Ingarden könnten sich durch Bücher ergeben haben, die
sie gelesen haben könnte und in denen Johannes vom Kreuz erwähnt
wird, oder auch durch seine Ernennung zum Kirchenlehrer durch
Pius XI. im Jahre 1926 und die Feier des 200jährigen Jubiläums sei-
ner Heiligsprechung 1927; beide Ereignisse haben in Deutschland
auch auf literarischem Gebiet eine gewisse Auswirkung gehabt.46 Die
Annäherung an Johannes vom Kreuz und seine Bedeutung für sie
wird jedoch erst nach ihrem Eintritt in den Karmel nachweisbar en-
ger und häufiger.47
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42 Siehe dazu F. J. Sancho Fermín, Edith Stein, modelo y maestra de Espiritualidad en
la Escuela del Carmelo Teresiano. Burgos, 1997, 146–149.
43 V 8,5.
44 ESGA 4, Brief 117.
45 R. Otto, Das Heilige, a.a.O. 140.
46 Payne, S., Edith Stein and John of the Cross, in: Teresianum 50 (1999) 239–256
(240f.) erwähnt das Buch von H. Delacroix, Études d’Histoire et de psychologie du
mysticisme. Paris 1908, sowie das von W. James, Varieties of Religious Experience.
New York 1902; möglicherweise hat sie auch das Büchlein von E. Przywara (Hg.),
Karmel. Geistliche Lieder, in die Hände bekommen. Siehe dazu auch F. J. Sancho Fer-
mín, Acercamiento de Edith Stein a San Juan de la Cruz, in: Teresianum 44 (1993)
169–198 (172–180). Das Büchlein Hymnen des Karmel von E. Przywara wurde zwar
1932 übersetzt und erhielt in diesem Jahr auch die Druckerlaubnis, wurde aber erst
1962 veröffentlicht (siehe C. Eisner, Die Lyrik des Johannes vom Kreuz in deutschen
Übersetzungen. Dissertation zur Erlangung des Doktorgrades der Philosophischen
Fakultät der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. Kiel 1972, 133), so daß Edith
Stein es wahrscheinlich nicht gekannt hat.
47 Siehe dazu U. Dobhan, Einführung, in: E. Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie über
Johannes vom Kreuz. Freiburg 22003, XI–XXX (XIV–XVIII).
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Andere Begegnungen IFE dem Karmel

Der Prophet Elıa
Phiılomena Steiger berichtet, da{ß S1E och VOoOoI Edıch Stei1ns Konver-
S10N eyer und Müller datıeren diıese Begegnungen ın
den Sommer 1918° Steiger 6—1919*” mıt dieser austühr-
ıch ber den (zelst des Karmel, spezıell den Propheten Elıa und dıe
Wıirksamkeıt des (zelstes gesprochen habe. »Und ın der Kratrt die-
SC[I SpeiseAndere Begegnungen mit dem Karmel  Der Prophet Elia  Philomena Steiger berichtet, daß sie noch vor Edith Steins Konver-  sion - M. A. Neyer und A. U. Müller datieren diese Begegnungen ın  den Sommer 1918*%, Steiger nennt 1916-1919* — mit dieser ausführ-  lich über den Geist des Karmel, speziell den Propheten Elia und die  Wirksamkeit des Geistes gesprochen habe.” »Und in der Kraft die-  ser Speise ... 1st Elias dann gewandert bis zum Berg Horeb. ... Und er  war eigentlich dann der Begründer von den Karmelklöstern. ... Aber  wir haben Karmelklöster nicht nur im Karmelgebirge und am Her-  mon und am Hebron, sondern auch hier. Und Elias war eigentlich  der tiefste Begründer  < Ähnlich auch in dem Bericht bei W.  Herbstrith; da heißt es noch: »Edith Stein hörte still zu, und mit ıh-  ren großen dunklen Augen schaute sie mich unentwegt an.«* M. E.  müssen diese Berichte mit Vorbehalt aufgenommen werden, da sie  erst 1984 entstanden sind, also mehr als 65 Jahren nach der Begeg-  nung; Philomena Steiger gibt auch an, daß sie inzwischen viel von  Edith Stein und über sie gelesen habe, so daß sich die Eindrücke  leicht vermischten.” Die Information über die Karmelklöster »am  Hermon und am Hebron« stimmt jedenfalls nicht, denn dort gab  und gibt es keine; außerdem ist »der Hebron« kein Gebirge, so daß  es allenfalls »ın Hebron« heißen müßte. Auch gab es »ım Karmelge-  birge« keine Klöster, wohl aber gibt es eines oberhalb Haifas am  Karmelkap. Auch die Bezeichnung Edith Steins als »Atheistin«  kommt mir wenig glaubhaft vor*; außerdem hatte Edith Stein keine  *# A. U. Müller u. M. A. Neyer, Edith Stein, 122.  +# W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin. München-Zürich 1995, 53.  5 Siehe die Berichte darüber bei E. Otto, Welt, Person, Gott. Eine Untersuchung zur  theologischen Grundlage der Mystik bei Edith Stein. Vallendar-Schönstatt 1990, 183—  185, und W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin. München 1995, 53-55: Eine  ausführliche Würdigung dieser Berichte siehe bei M. Paolinelli, Lo splendore del Car-  melo in S. Teresa Benedetta della Croce, in: Quaderni Carmelitani 15 (1998) 157-172.  5 E. Otto, Welt, Person, Gott, 183f.  5 W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin, 54.  5 Das merkt auch M. Paolinelli, Lo splendore, 161, zu Recht an.   Ich halte mich dabei lieber an die Meinung ihrer Nichte Susanne Batzdorff (Edith  Stein — meine Tante. Das jüdische Erbe einer katholischen Heiligen. Würzburg, 2000,  51). Auch der Satz Edith Steins: »Wenn ich glauben könnte, daß dieser Jesus der Mes-  sias wäre, ich würde mein Leben hingeben als Opfer für mein Volk« scheint mir eine  Aussage aus dem Rückblick zu sein.  851St Elıas dann gewandert bıs ZU Berg HorebAndere Begegnungen mit dem Karmel  Der Prophet Elia  Philomena Steiger berichtet, daß sie noch vor Edith Steins Konver-  sion - M. A. Neyer und A. U. Müller datieren diese Begegnungen ın  den Sommer 1918*%, Steiger nennt 1916-1919* — mit dieser ausführ-  lich über den Geist des Karmel, speziell den Propheten Elia und die  Wirksamkeit des Geistes gesprochen habe.” »Und in der Kraft die-  ser Speise ... 1st Elias dann gewandert bis zum Berg Horeb. ... Und er  war eigentlich dann der Begründer von den Karmelklöstern. ... Aber  wir haben Karmelklöster nicht nur im Karmelgebirge und am Her-  mon und am Hebron, sondern auch hier. Und Elias war eigentlich  der tiefste Begründer  < Ähnlich auch in dem Bericht bei W.  Herbstrith; da heißt es noch: »Edith Stein hörte still zu, und mit ıh-  ren großen dunklen Augen schaute sie mich unentwegt an.«* M. E.  müssen diese Berichte mit Vorbehalt aufgenommen werden, da sie  erst 1984 entstanden sind, also mehr als 65 Jahren nach der Begeg-  nung; Philomena Steiger gibt auch an, daß sie inzwischen viel von  Edith Stein und über sie gelesen habe, so daß sich die Eindrücke  leicht vermischten.” Die Information über die Karmelklöster »am  Hermon und am Hebron« stimmt jedenfalls nicht, denn dort gab  und gibt es keine; außerdem ist »der Hebron« kein Gebirge, so daß  es allenfalls »ın Hebron« heißen müßte. Auch gab es »ım Karmelge-  birge« keine Klöster, wohl aber gibt es eines oberhalb Haifas am  Karmelkap. Auch die Bezeichnung Edith Steins als »Atheistin«  kommt mir wenig glaubhaft vor*; außerdem hatte Edith Stein keine  *# A. U. Müller u. M. A. Neyer, Edith Stein, 122.  +# W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin. München-Zürich 1995, 53.  5 Siehe die Berichte darüber bei E. Otto, Welt, Person, Gott. Eine Untersuchung zur  theologischen Grundlage der Mystik bei Edith Stein. Vallendar-Schönstatt 1990, 183—  185, und W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin. München 1995, 53-55: Eine  ausführliche Würdigung dieser Berichte siehe bei M. Paolinelli, Lo splendore del Car-  melo in S. Teresa Benedetta della Croce, in: Quaderni Carmelitani 15 (1998) 157-172.  5 E. Otto, Welt, Person, Gott, 183f.  5 W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin, 54.  5 Das merkt auch M. Paolinelli, Lo splendore, 161, zu Recht an.   Ich halte mich dabei lieber an die Meinung ihrer Nichte Susanne Batzdorff (Edith  Stein — meine Tante. Das jüdische Erbe einer katholischen Heiligen. Würzburg, 2000,  51). Auch der Satz Edith Steins: »Wenn ich glauben könnte, daß dieser Jesus der Mes-  sias wäre, ich würde mein Leben hingeben als Opfer für mein Volk« scheint mir eine  Aussage aus dem Rückblick zu sein.  85Und
W ar eigentlıch dann der Begründer VOo  — den armelklöstern.Andere Begegnungen mit dem Karmel  Der Prophet Elia  Philomena Steiger berichtet, daß sie noch vor Edith Steins Konver-  sion - M. A. Neyer und A. U. Müller datieren diese Begegnungen ın  den Sommer 1918*%, Steiger nennt 1916-1919* — mit dieser ausführ-  lich über den Geist des Karmel, speziell den Propheten Elia und die  Wirksamkeit des Geistes gesprochen habe.” »Und in der Kraft die-  ser Speise ... 1st Elias dann gewandert bis zum Berg Horeb. ... Und er  war eigentlich dann der Begründer von den Karmelklöstern. ... Aber  wir haben Karmelklöster nicht nur im Karmelgebirge und am Her-  mon und am Hebron, sondern auch hier. Und Elias war eigentlich  der tiefste Begründer  < Ähnlich auch in dem Bericht bei W.  Herbstrith; da heißt es noch: »Edith Stein hörte still zu, und mit ıh-  ren großen dunklen Augen schaute sie mich unentwegt an.«* M. E.  müssen diese Berichte mit Vorbehalt aufgenommen werden, da sie  erst 1984 entstanden sind, also mehr als 65 Jahren nach der Begeg-  nung; Philomena Steiger gibt auch an, daß sie inzwischen viel von  Edith Stein und über sie gelesen habe, so daß sich die Eindrücke  leicht vermischten.” Die Information über die Karmelklöster »am  Hermon und am Hebron« stimmt jedenfalls nicht, denn dort gab  und gibt es keine; außerdem ist »der Hebron« kein Gebirge, so daß  es allenfalls »ın Hebron« heißen müßte. Auch gab es »ım Karmelge-  birge« keine Klöster, wohl aber gibt es eines oberhalb Haifas am  Karmelkap. Auch die Bezeichnung Edith Steins als »Atheistin«  kommt mir wenig glaubhaft vor*; außerdem hatte Edith Stein keine  *# A. U. Müller u. M. A. Neyer, Edith Stein, 122.  +# W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin. München-Zürich 1995, 53.  5 Siehe die Berichte darüber bei E. Otto, Welt, Person, Gott. Eine Untersuchung zur  theologischen Grundlage der Mystik bei Edith Stein. Vallendar-Schönstatt 1990, 183—  185, und W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin. München 1995, 53-55: Eine  ausführliche Würdigung dieser Berichte siehe bei M. Paolinelli, Lo splendore del Car-  melo in S. Teresa Benedetta della Croce, in: Quaderni Carmelitani 15 (1998) 157-172.  5 E. Otto, Welt, Person, Gott, 183f.  5 W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin, 54.  5 Das merkt auch M. Paolinelli, Lo splendore, 161, zu Recht an.   Ich halte mich dabei lieber an die Meinung ihrer Nichte Susanne Batzdorff (Edith  Stein — meine Tante. Das jüdische Erbe einer katholischen Heiligen. Würzburg, 2000,  51). Auch der Satz Edith Steins: »Wenn ich glauben könnte, daß dieser Jesus der Mes-  sias wäre, ich würde mein Leben hingeben als Opfer für mein Volk« scheint mir eine  Aussage aus dem Rückblick zu sein.  85ber
WIr haben armelklöster nıcht 1U  am 1mM Karmelgebirge und Her-
I11O und Hebron, sondern a„uch 1er. Und Elıas W ar eigentlich
der tiefste Begründer &CX AÄAhnlich auch ın dem Bericht be]l
Herbstrıith:; da heıfst och »E dıth Steıin hörte stıll Z und mıt ıh-
IC  — oroßen dunklen Augen schaute S1E miıch UNCHLWESL N.<«
mussen diıese Berichte mıt Vorbehalr aufgenommen werden, da S1E
erst 1984 entstanden sınd, also mehr als 65 Jahren ach der CRgCH-
HUNS, Phılomena Steiger o1Dt auch A da{ß S1E iınzwıschen viel VOo

Edırch Ste1in und ber S1E gelesen habe, da{ß sıch dıe Eindrücke
leicht vermiıschten.” DI1e Informatıon ber dıe armelklöster » AInl

Hermon und Hebron« St1mMmt jedenfalls nıcht, denn dort yab
und o1ibt keıine; außerdem 1sST » der Hebron« eın Gebirge, da{ß

allentalls >>in Hebron« heıfßen mußfte. uch yab »Im Karmelge-
bırge« keıne Klöster, ohl 1ber o1bt e1INes oberhalb Hauıtas
Karmelkap. uch dıe Bezeichnung Edırch Steilns als » Atheıistin«
kommt mMır wen1g ylaubhaft vor außerdem hatte Edırch Stein keıne

4X Müller Neyer, Edıth Stein, 1272
44 Herbstrith, Edıth Stein. Jüdin UN. Chrastin. München-Zürich 1995,
( ] Sıehe die Berichte darüber be1 (Utto, Welt, Person, DOFt. Fıne Untersuchung ZUY

theologischen Grundlage der Mystik hei Edith Steirn. Vallendar-Schönstatt 1990, ] 8 5—
1895, un: Herbstrıith, Edıth Steirn. Jüdin UN. Christin. München 1995, 55—55 Eıne
ausführliche Würdigung dieser Berichte siıehe be1 Paolinelli, LO splendore del ( SAY-
melo In Teresa Benedetta della C r0CE, 1n Quadernı Carmelıitanı 15 (1998) 15/—-17/7

Utto, Welt, Person, (JoOtt, 183
a Y Herbstrith, Edıth Stein. Jüdin UN. Christin,
> 4 Das merkt auch Paolinelli, LO spiendore, 161, Recht
—+ Ich halte miıch dabeı heber die Meınung ihrer Nıchte Susanne Batzdorff (Edıth
Stermn MeINE Tante. IIas jüdiısche Erbe e1InNner hatholischen Heilıgen. Würzburg, 2000,
51) uch der atz Edıth Steins: » Wenn ich ylauben könnte, dafß dieser Jesus der Mes-
S12S ware, ich würde meın Leben hingeben als Opfer für meın Volk« scheint mI1r e1ine
Aussage ALLS dem Rückblick se1In.

x 5

Andere Begegnungen mit dem Karmel

Der Prophet Elia
Philomena Steiger berichtet, daß sie noch vor Edith Steins Konver-
sion – M. A. Neyer und A. U. Müller datieren diese Begegnungen in
den Sommer 191848, Steiger nennt 1916–191949 – mit dieser ausführ-
lich über den Geist des Karmel, speziell den Propheten Elia und die
Wirksamkeit des Geistes gesprochen habe.50 »Und in der Kraft die-
ser Speise ... ist Elias dann gewandert bis zum Berg Horeb. ... Und er
war eigentlich dann der Begründer von den Karmelklöstern. ... Aber
wir haben Karmelklöster nicht nur im Karmelgebirge und am Her-
mon und am Hebron, sondern auch hier. Und Elias war eigentlich
der tiefste Begründer ...«51 Ähnlich auch in dem Bericht bei W.
Herbstrith; da heißt es noch: »Edith Stein hörte still zu, und mit ih-
ren großen dunklen Augen schaute sie mich unentwegt an.«52 M. E.
müssen diese Berichte mit Vorbehalt aufgenommen werden, da sie
erst 1984 entstanden sind, also mehr als 65 Jahren nach der Begeg-
nung; Philomena Steiger gibt auch an, daß sie inzwischen viel von
Edith Stein und über sie gelesen habe, so daß sich die Eindrücke
leicht vermischten.53 Die Information über die Karmelklöster »am
Hermon und am Hebron« stimmt jedenfalls nicht, denn dort gab
und gibt es keine; außerdem ist »der Hebron« kein Gebirge, so daß
es allenfalls »in Hebron« heißen müßte. Auch gab es »im Karmelge-
birge« keine Klöster, wohl aber gibt es eines oberhalb Haifas am
Karmelkap. Auch die Bezeichnung Edith Steins als »Atheistin«
kommt mir wenig glaubhaft vor54; außerdem hatte Edith Stein keine
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48 A. U. Müller u. M. A. Neyer, Edith Stein, 122.
49 W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin. München-Zürich 1995, 53.
50 Siehe die Berichte darüber bei E. Otto, Welt, Person, Gott. Eine Untersuchung zur
theologischen Grundlage der Mystik bei Edith Stein. Vallendar-Schönstatt 1990, 183–
185, und W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin. München 1995, 53–55: Eine
ausführliche Würdigung dieser Berichte siehe bei M. Paolinelli, Lo splendore del Car-
melo in S. Teresa Benedetta della Croce, in: Quaderni Carmelitani 15 (1998) 157–172.
51 E. Otto, Welt, Person, Gott, 183f.
52 W. Herbstrith, Edith Stein. Jüdin und Christin, 54.
53 Das merkt auch M. Paolinelli, Lo splendore, 161, zu Recht an.
54 Ich halte mich dabei lieber an die Meinung ihrer Nichte Susanne Batzdorff (Edith
Stein – meine Tante. Das jüdische Erbe einer katholischen Heiligen. Würzburg, 2000,
51). Auch der Satz Edith Steins: »Wenn ich glauben könnte, daß dieser Jesus der Mes-
sias wäre, ich würde mein Leben hingeben als Opfer für mein Volk« scheint mir eine
Aussage aus dem Rückblick zu sein.
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dunklen, sondern U: Augen.”” Zu Recht annn ILLE  — sıch auch fra-
„ CI1, Steiger keıne Aussage für den Seligsprechungsprozeiß
gemacht hart.5®

Therese VOo Kınde Jesus (von L1is1eux)
ber diese Heılige, dıe 19723 selıg- und 1925 heiliggesprochen und
WEeIl Jahre spater ZU  - Patronın der Mıiıssıonen ernannt wurde, Wa

sıch auch ın elıner entsprechenden Flut VOo  — Veröffentlichungen ın
diesen Jahren nıederschlug”, spricht Edırch Ste1in selbst ein1gE€ Male,
ZU ersten Mal ottfensıchrtlich ın eiInem Vortrag 25 Julı 19372 ın
Augsburg. Der Anla{fs WLr der Verbandstag des süddeutschen
Verbandes der katholischen Jungmädchenvereıine, dem 7 .000 Jun-
Av Menschen AUS Suddeutschland teilgenommen haben, ZU Treffen
der » Weıilen KOSse«, W1€e hıefli S1e hatte ıhren Vortrag ın Dirze Stel-
[ung der YAU 1 der Kırche und Führung der Jugend ZU  S Kırche A vn
oliedert und kommt Ende aut dıe Berutung ZU  S Ehe oder ZU

Ordensleben sprechen, und da Sagl S1e » )as Leben der kleinen
Theresıa VOo 1S1eux annn 1Ne Eınführung ın den verschlossenen
(zarten des Karmel werden, ın dıe Geheimnisse des Opfters und des
Anteıls Erlösungswerk durch stellvertretendes Sühneleiden. Wır
haben heute auch genügend Lebensbilder AUS Vergangenheıt und
Gegenwart, dıe u11l Frauen mıtten ın der elt und doch ın der 1N -
nıgsten Verbundenheıt mıt dem Herrn und schlieflich ZU  - höchsten
Vollkommenheıt gereıft 8  zeıgen.«?
AÄAm Marz 1933 schreıbt S1E Adelgundıs Jaegerschmid, dıe
meınte, ın den Schrıitten Thereses »Kıtsch« wahrgenommen ha-
ben und deshalb dıe Selbstbiographie ın ıhrer ersten Fassung (Je-
schichte PINEY Seele krıitisıert hatte: >> W/as S1e ber dıe kleıne Theresıa
schrıeben, hat miıch überrascht. Ich habe daraus gesehen, da{ß I1  —

VOo dieser Se1lte sehen bannı. Meın Eındruck W ar 1U  am der, da{ß 1er eın
Menschenleben eINZIS und alleın VOo der Gottesliebe bıs 1Ns Letzte
durchgeformt I1St Etwas Groöfßeres kenne ıch nıcht, und davon I1’10Ch-

ıch vıel W1€e möglıch ın meın Leben hıneinnehmen und ın das al-
ler, dıe mMır nahestehen.«>” Kurz ach ıhrem Eintrıtt ın den Karmel
5i ESGA 1,5/3 Brief Vo 5 51950 die Polizeidirektion Speyer 2’ Brief 99)
>O Paolinelli, LO splendore, 157
f Sıeche Dobhan, Denutschsprachige Bıbliographie Therese VO Listeux FT90C0
{[995), 1n Archıivrum Bıbliographicum Carmelıi Teres1anı (1999) 5—1727
- ESGAy
e ESGA 2’ Brief 248

X6

dunklen, sondern graue Augen.55 Zu Recht kann man sich auch fra-
gen, warum Steiger keine Aussage für den Seligsprechungsprozeß
gemacht hat.56

Therese vom Kinde Jesus (von Lisieux)
Über diese Heilige, die 1923 selig- und 1925 heiliggesprochen und
zwei Jahre später zur Patronin der Missionen ernannt wurde, was
sich auch in einer entsprechenden Flut von Veröffentlichungen in
diesen Jahren niederschlug57, spricht Edith Stein selbst einige Male,
zum ersten Mal offensichtlich in einem Vortrag am 25. Juli 1932 in
Augsburg. Der Anlaß war der 14. Verbandstag des süddeutschen
Verbandes der katholischen Jungmädchenvereine, an dem 7.000 jun-
ge Menschen aus Süddeutschland teilgenommen haben, zum Treffen
der »Weißen Rose«, wie es hieß. Sie hatte ihren Vortrag in Die Stel-
lung der Frau in der Kirche und Führung der Jugend zur Kirche ge-
gliedert und kommt gegen Ende auf die Berufung zur Ehe oder zum
Ordensleben zu sprechen, und da sagt sie: »Das Leben der kleinen
Theresia von Lisieux kann eine Einführung in den verschlossenen
Garten des Karmel werden, in die Geheimnisse des Opfers und des
Anteils am Erlösungswerk durch stellvertretendes Sühneleiden. Wir
haben heute auch genügend Lebensbilder aus Vergangenheit und
Gegenwart, die uns Frauen mitten in der Welt und doch in der in-
nigsten Verbundenheit mit dem Herrn und schließlich zur höchsten
Vollkommenheit gereift zeigen.«58

Am 17. März 1933 schreibt sie an Adelgundis Jaegerschmid, die
meinte, in den Schriften Thereses »Kitsch« wahrgenommen zu ha-
ben und deshalb die Selbstbiographie in ihrer ersten Fassung Ge-
schichte einer Seele kritisiert hatte: »Was Sie über die kleine Theresia
schrieben, hat mich überrascht. Ich habe daraus gesehen, daß man es
von dieser Seite sehen kann. Mein Eindruck war nur der, daß hier ein
Menschenleben einzig und allein von der Gottesliebe bis ins Letzte
durchgeformt ist. Etwas Größeres kenne ich nicht, und davon möch-
te ich so viel wie möglich in mein Leben hineinnehmen und in das al-
ler, die mir nahestehen.«59 Kurz nach ihrem Eintritt in den Karmel
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55 ESGA 1,37; Brief vom 3.8.1930 an die Polizeidirektion Speyer (ESGA 2, Brief 99).
56 M. Paolinelli, Lo splendore, 157.
57 Siehe U. Dobhan, Deutschsprachige Bibliographie zu Therese von Lisieux 1900 –
1995, in: Archivum Bibliographicum Carmeli Teresiani 36 (1999) 5–127.
58 ESGA 13,220.
59 ESGA 2, Brief 248.
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führt S1E ın eiInem Brıef Adelgundıs Jaegerschmid dieses Thema
welıter: »Ich habe auch sonst®“ ın diesen Wochen viel S1e gedacht.
Eınmal das, Wa S1E VOoOoI einıger elIt eiınmal ber dıe »seelısche
Kleinarbeit« der kleinen Theresıa schrieben. In dieser Kleinarbeit
besteht eın wesentlicher Teıl des Karmellebens, und S1E scheıint mMır
1nNne sehr oroße Arbeıt e1n, 1ne stille Bohrarbeıt, dıe dıe Kraftrt hat,
Felsen Und eın Ordensleben, ın dem elIt und
uhe dazu tehlt, scheıint mMır eın sehr harter und gefahrvoller Weg
Das 1St 1Ne Mahnung UNlS, sehr mıt U1LLSCICI Aufgabe
nehmen, damıt davon den Pıonıeren der Kırche ZUSZULC
kommt.«®! Edırch Steıin 1St überzeugt, da{ß das nıcht 1U  am für das (Jr-
densleben, sondern für jeden »wahren Chrısten« o1ilt, WI1€E S1E ın e1-
11C Vortrag ZU Thema Jugendbildung N Licht des batholıschen
Glaubens. Bedeutung des Glaubens und der Glaubenswahrheiten für
Bildungsidee und Biıldungsarbeit Januar 1933 ın Berlın
Unter dem Titel Das Ziel des Menschen, S1E ber den »wahren
Chrıisten« spricht, kommt S1C auf das Liebesgebot sprechen, und
dann aut das » UT1LUIIL necessarıum«, dıe Gottesliebe: »Ich moöchte
dieser Stelle auf das konkrete Bıld e1Nes Menschenlebens eINZIS und
alleın AUS der Wurzel der Gottesliebe hinweıisen, das ULLSCICI elIt A vn
schenkt wurde ın der hl. Theresia Uvo Kinde Jesus.«°“
Bel Therese VOo 1S1eux 1sST für Edırch Steıin och VOL ıhrem (Jr-
denseımntrIıtt tolgendes wesentlıich: Sıch ın dieser »Kleinarbeıit«,
>stillen Bohrarbeit« 1ne Anspielung aut den SOs » Kleinen Weg
Thereses«® VOo der »Gottesliebe bıs 1n Letzte urchtormen
lassen«, »durch stellvertretendes Süuhneleiden und ın der INN1S-
STeEN Verbundenheıt mıt dem Herrn Anteıl Erlösungswerk be-
kommen«.

90 Das heifßt nıcht LLLLE deshalb, weıl ıhr Vater vestorben Wa  E

Brief Vo 3’ Brief 297)
G} ESGA 16,/9
G A Der Weg der geistigen Kindheıit, des 1Absoluten Vertrauens auf (JOtt. In einem
Brief Frıitz Kaufmann VO 6.1.1972/ Sagl S1C CS mı1t folgenden Worten: »Meınen Kat
habe ich Ihnen ZESAQL. zZzu Kınde werden un: das Leben MLE aAllem Forschen un:
Grübeln ıIn des Vaters Hände legen. Wenn IL1L14.:  - das och nıcht fertig bringt: bıtten, dafß

einem Aazu verhuilft. Nun yxucken S1e mich recht A dafß ich miıch nıcht
scheue, Ihnen mıt einfältiger Kınderweıisheit kommen. Es 1St. Weısheıit, el CS

einfältig ISt, un: alle Geheimnisse sınd darın verborgen. Und 1St. eın Weg, der ganz
sıcher zZzu Ziel ührt« 2’ Brief 54)

/

führt sie in einem Brief an Adelgundis Jaegerschmid dieses Thema
weiter: »Ich habe auch sonst60 in diesen Wochen viel an Sie gedacht.
Einmal an das, was sie vor einiger Zeit einmal über die »seelische
Kleinarbeit« der kleinen hl. Theresia schrieben. In dieser Kleinarbeit
besteht ein wesentlicher Teil des Karmellebens, und sie scheint mir
eine sehr große Arbeit zu ein, eine stille Bohrarbeit, die die Kraft hat,
Felsen zu sprengen. Und ein Ordensleben, in dem es an Zeit und
Ruhe dazu fehlt, scheint mir ein sehr harter und gefahrvoller Weg.
Das ist eine Mahnung an uns, es sehr ernst mit unserer Aufgabe zu
nehmen, damit etwas davon den Pionieren der Kirche zugute
kommt.«61 Edith Stein ist überzeugt, daß das nicht nur für das Or-
densleben, sondern für jeden »wahren Christen« gilt, wie sie in ei-
nem Vortrag zum Thema Jugendbildung im Licht des katholischen
Glaubens. Bedeutung des Glaubens und der Glaubenswahrheiten für
Bildungsidee und Bildungsarbeit am 5. Januar 1933 in Berlin sagte.
Unter dem Titel Das Ziel des Menschen, wo sie über den »wahren
Christen« spricht, kommt sie auf das Liebesgebot zu sprechen, und
dann auf das »unum necessarium«, die Gottesliebe: »Ich möchte an
dieser Stelle auf das konkrete Bild eines Menschenlebens einzig und
allein aus der Wurzel der Gottesliebe hinweisen, das unserer Zeit ge-
schenkt wurde in der hl. Theresia vom Kinde Jesus.«62

Bei Therese von Lisieux ist für Edith Stein – noch vor ihrem Or-
denseintritt – folgendes wesentlich: Sich in dieser »Kleinarbeit«,
»stillen Bohrarbeit« – eine Anspielung auf den sog. »Kleinen Weg
Thereses«63 – von der »Gottesliebe bis ins Letzte durchformen zu
lassen«, um »durch stellvertretendes Sühneleiden und in der innig-
sten Verbundenheit mit dem Herrn Anteil am Erlösungswerk zu be-
kommen«.

87

60 Das heißt nicht nur deshalb, weil ihr Vater gestorben war.
61 Brief vom 21.11.1933 (ESGA 3, Brief 297).
62 ESGA 16,79.
63 Der Weg der geistigen Kindheit, d. h. des absoluten Vertrauens auf Gott. In einem
Brief an Fritz Kaufmann vom 6.1.1927 sagt sie es mit folgenden Worten: »Meinen Rat
habe ich Ihnen gesagt: zum Kinde werden und das Leben mit allem Forschen und
Grübeln in des Vaters Hände legen. Wenn man das noch nicht fertig bringt: bitten, daß
er einem dazu verhilft. Nun gucken Sie mich recht erstaunt an, daß ich mich nicht
scheue, Ihnen mit so einfältiger Kinderweisheit zu kommen. Es ist Weisheit, weil es
einfältig ist, und alle Geheimnisse sind darin verborgen. Und es ist ein Weg, der ganz
sicher zum Ziel führt« (ESGA 2, Brief 54).
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Erich Przywara S]
Edırch Steıin schreıbt, da{ß S1E mıt ıhm »durch dıe Newman-Uberset-
ZUNg, dıe herausg1bt, brıeflich ın Verbindung gekommen« ISt
und Wr bereıts 192365 Da zwıschen beıden e1in Austausch be-
stand®®, sınd dıe knappen Außerungen Przywaras ZU Karmel wıch-
tlg In seiınem Karmel des Elends® betıitelten Artıkel stellt test, da{ß
der Karmel »kraft se1ıner Grundidee nichsten dem Kreuz VOo

Golgotha stehrt. D1e N Idee des Karmel 1St Ja hıerın beschlossen:
Teilnahme mıt Marıa der Erlösung.«* Von daher zogert nıcht,
VOo »Sühnecharakter« des Karmel sprechen. Er verwelst ohl
aut W E1 Geftahren, dıe des StO171SMUS Nıchrt 1U  am durch eınen W 1-
enshero1smus ,großer Bufse<, sondern a„uch durch 1nNne gefährliche
Lıiebe ZU Leiıden des Leıidens wıllen« und des Neuplatonis-
I11LUS Nıchrt 11U  - durch eınen QOu1et1ismus völlıger Passıvıtät, s('I1-

dern a„uch durch 1ne gefährliche Überspringung des Menschlıich-
Sıchtbaren (Gottes ın der Schöpfung, ın Chrısto, ın der Kırche). Be1-
de Getahren 1ber fassen sıch ın dıe 1nNne da{ß dıe Eıntach-
elIt und Nuüchternheıit und heilige Gewöhnlichkeit des Evangelıums
verlassen werde: das Gleichnisbild des Unkrauts, der Spatzen und
der spielenden wılden Kınder.«?? Przywara ıllustriert dann se1INe Idee
mıt Hılte VOo dreı oroßen tranzösıschen Karmelıitinnen: Therese VOo

H4 Brief Vo X 8 19725 Ingarden 4’ Brief 89)
G Sıehe H.- Gerl-Falkovitz, Finführung, Newman, Briefe un: Texte ZUr

ersten Lebenshälfte
H.6 In Endliches UN. eWwIGES ein schreibt S1e* A S1C hat überhaupt ıIn den Jahren 19725—
1951 ıIn lebhaftem Gedankenaustausch mıt Przywara yestanden« (ESW
Ahnlich außert sıch auch Przywara ıIn bezug auf Edıth Stelin. Sıehe Aazu Sancho
Fermin, Edıth Stein, 115—1158
G / In Zeıtschraift für Asrzese UN Mystik (1932) 2472 —7250
G Das spezılısch Marıanısche 1St seliner Meınung ach » Teilnahme der mıt-sühnen-
den Mıt-Erlöserschaft arlens. Hıer liegt weıter das spezıfisch Kontemplatıve der
Brautschaft 1m Schweigen des verhüllenden Schleiers un: doch der apostolıischen
Mutterschaft den Seelen: Teilnahme der schweigenden 5Sponsa-Mater. Hıerin
lıegt der speziliısche Sühne-Charakter: Teilnahme Leiden des Herrn ın seline (JOtt-
verlassenheıt hınein. Hıerin liegt endlıch die speziliısche Mystık der Einheit mı1t dem
unbegreıflichen (JOtt: Teilnahme der Art, wWw1e der Sohn ıIn der Nacht der Ottver-
lassenheıt ıIn den Vater zurückkehrt: das Geheimnis des dreipersönlıchen Lebens Als
Tiefe des Geheimnisses der Erlösungsnacht. ‚Nacht« 1St. arum das Karmel-Wort:
Nacht der Gottverlassenheıt, Nacht der Tieten des dreipersönlıchen Lebens, Nacht
des bräutlichen un: mütterliıchen Schweigens arlıens« (a.a.0 243)
9 Aa

A

Erich Przywara SJ
Edith Stein schreibt, daß sie mit ihm »durch die Newman-Überset-
zung, die er herausgibt, brieflich in Verbindung gekommen« ist64,
und zwar bereits 1923.65 Da zwischen beiden ein reger Austausch be-
stand66, sind die knappen Äußerungen Przywaras zum Karmel wich-
tig. In seinem Karmel des Elends67 betitelten Artikel stellt er fest, daß
der Karmel »kraft seiner Grundidee am nächsten dem Kreuz von
Golgotha steht. Die ganze Idee des Karmel ist ja hierin beschlossen:
Teilnahme mit Maria an der Erlösung.«68 Von daher zögert er nicht,
vom »Sühnecharakter« des Karmel zu sprechen. Er verweist wohl
auf zwei Gefahren, die des Stoizismus – »Nicht nur durch einen Wil-
lensheroismus ›großer Buße‹, sondern auch durch eine gefährliche
Liebe zum Leiden um des Leidens willen« – und des Neuplatonis-
mus – »Nicht nur durch einen Quietismus völliger Passivität, son-
dern auch durch eine gefährliche Überspringung des Menschlich-
Sichtbaren (Gottes in der Schöpfung, in Christo, in der Kirche). Bei-
de Gefahren aber fassen sich in die eine zusammen: daß die Einfach-
heit und Nüchternheit und heilige Gewöhnlichkeit des Evangeliums
verlassen werde: das Gleichnisbild des Unkrauts, der Spatzen und
der spielenden wilden Kinder.«69 Przywara illustriert dann seine Idee
mit Hilfe von drei großen französischen Karmelitinnen: Therese von
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64 Brief vom 8.8.1925 an R. Ingarden (ESGA 4, Brief 89).
65 Siehe H.-B. Gerl-Falkovitz, Einführung, zu J. H. Newman, Briefe und Texte zur
ersten Lebenshälfte (ESGA 22,IX).
66 In Endliches und ewiges Sein schreibt sie: »... sie hat überhaupt in den Jahren 1925–
1931 in lebhaftem Gedankenaustausch mit P. E. Przywara gestanden« (ESW 2,XIV).
Ähnlich äußert sich auch Przywara in bezug auf Edith Stein. Siehe dazu F. J. Sancho
Fermín, Edith Stein, 113–118.
67 In Zeitschrift für Aszese und Mystik 7 (1932) 242–250.
68 Das spezifisch Marianische ist seiner Meinung nach »Teilnahme an der mit-sühnen-
den Mit-Erlöserschaft Mariens. Hier liegt weiter das spezifisch Kontemplative der
Brautschaft im Schweigen des verhüllenden Schleiers und doch der apostolischen
Mutterschaft zu den Seelen: Teilnahme an der schweigenden Sponsa-Mater. Hierin
liegt der spezifische Sühne-Charakter: Teilnahme am Leiden des Herrn in seine Gott-
verlassenheit hinein. Hierin liegt endlich die spezifische Mystik der Einheit mit dem
unbegreiflichen Gott: Teilnahme an der Art, wie der Sohn in der Nacht der Gottver-
lassenheit in den Vater zurückkehrt: das Geheimnis des dreipersönlichen Lebens als
Tiefe des Geheimnisses der Erlösungsnacht. ›Nacht‹ ist darum das Karmel-Wort:
Nacht der Gottverlassenheit, Nacht der Tiefen des dreipersönlichen Lebens, Nacht
des bräutlichen und mütterlichen Schweigens Mariens« (a.a.O. 243).
69 A.a.O.
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Lis1eux, Elisabeth VOo  — Dıiyon und Marıe Änto1i1inette de Geuser.””
och wırd dadurch se1INe Vorstellung VOo Karmel als Sühneorden
nıcht aufgehoben, auch nıcht dadurch, da{ß ıhn vorwıegend als
»Symbol« auftfafßst”!, Wa angesichts der Ausstrahlung SeINES Denkens
nıcht ohne Folgen blieb.”®

Gertrud VOo le OFT
Gertrud VOo  — le OrTt kam schon bald ach ıhrer Konversıon 1925
durch Erich Przywara mıt Edıch Stein ın Kontakt und blieb mıt ıhr
befreundet.” W/as 1sST für S1E typısch für den Karmel? Zur Beantwor-
Lung dieser rage mochte ıch besonders ıhre Novelle Dirze Letzte
Schafott heranzıehen, ın der der Gedanke der Suüuhne stark 1n Auge
springt. Das zeIgt sıch VOLr allem ın der Gestalt VOo  — Marıe de In-
carnatıon, dıe »plötzlıch Grabe der berühmten Karmelıterin Ma-
dame ÄAcarıe VOo dem glühenden Wunsch ergriffen worden WAdlL, dıe
Suüunden des Hoftes, denen S1E dıe Entstehung ıhres Lebens verdankte,
ın derselben We1ise sühnen WI1€E VOLr ıhr Madame Lou1lse de France,
dıe Priorin des Karmel VOo Sa1nt Den1s«/ > sıch sodann »durch
Kerordentliche kte der Lıebe und Buflie« »(Ott selbst als Opfer«
für dıe schwache Blanche de la Force 1nbietet”® und schlieflich als

0 Zu Edıth Stein un: den oroßen Gestalten ALLS dem tranzösıschen Karmel siehe 1). -
Golay Rastoın, Avec Edıth Steirn decouorır fe Carmel frangats. Toulouse 2005

Sıehe Aazu den Überblick Przywaras Vorstellung Vo Karmel be1 Äröstegul,
El Carmelo, COFTLO si'mbolo LeolögicO, Erich PrZyward, 1n evista de Espirıtualidad
41 (1982) 615—654
A Fın entferntes Echo darauf könnte ıIn dem »Geleitwort« Vo Kardınal Julius
Döpfner anklıngen, das dem Buch Karmel. (;esetz UN. (GZeheimnis vorangestellt WUL-

de, CS heißt: »50 bıtten WITr, die ın den Tälern streıten, Jjene Erwählten, die ıIn den
Zellen des Karmel beten un: opfern, dafß S1C der Kırche wıllen ıhr Apostolat des
Opfers un: Gebetes Lreu erfüllen« Deckert Mer/| (He.), Karmel. (;esetz UN.
(GGZeheimni1s. Öln 1959,
/ A Sıehe Beatıficationis ( ANONIZALIONIS Servdae Dez Edith Stein. SUM MAaYıIUM D:
dubio, a.a.0C) S1e Sagl »Bald ach meıner Konversion lernte ich 5—1 Edıch Stein
durch Vermittlung Vo Przywara ]| kennen. Dıie Dienerıin (zJottes un: ich
Freundıiınnen« ber deren Motiv für den Eintrıitt ıIn den Karmel Sagl S1e* »S0-
weIlt ich weıl, erfolgte der Eintrıitt ıIn den Karmel, weıl S1C Totales vollbringen
wollte« ber Edıth Stein 1M Karmel Sagl S1e* »Ich sah be1 einem Gespräch 1m
Sprechzımmer urz ıhr Gesicht, hne Schleier: Es strahlte Glück ALL.  n Noch heute
|Oktober habe ich e1ine ganz lebendige Erinnerung ıhr Aussehen: nıemals
werde ich CS VELSCSSCIL«
/+4 VO le Fort, Die Letzte Schafott, Schulausgabe mı1t Erläuterungen. München
1951, 15; siıehe auch 40
/ A.a.O 20

x

Lisieux, Elisabeth von Dijon und Marie Antoinette de Geuser.70

Doch wird dadurch seine Vorstellung vom Karmel als Sühneorden
nicht aufgehoben, auch nicht dadurch, daß er ihn vorwiegend als
»Symbol« auffaßt71, was angesichts der Ausstrahlung seines Denkens
nicht ohne Folgen blieb.72

Gertrud von le Fort
Gertrud von le Fort kam schon bald nach ihrer Konversion 1925
durch Erich Przywara mit Edith Stein in Kontakt und blieb mit ihr
befreundet.73 Was ist für sie typisch für den Karmel? Zur Beantwor-
tung dieser Frage möchte ich besonders ihre Novelle Die Letzte am
Schafott heranziehen, in der der Gedanke der Sühne stark ins Auge
springt. Das zeigt sich vor allem in der Gestalt von Marie de l’ In-
carnation, die »plötzlich am Grabe der berühmten Karmeliterin Ma-
dame Acarie von dem glühenden Wunsch ergriffen worden war, die
Sünden des Hofes, denen sie die Entstehung ihres Lebens verdankte,
in derselben Weise zu sühnen wie vor ihr Madame Louise de France,
die Priorin des Karmel von Saint Denis«74, sich sodann »durch au-
ßerordentliche Akte der Liebe und Buße« »Gott selbst als Opfer«
für die schwache Blanche de la Force anbietet75 und schließlich als
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70 Zu Edith Stein und den großen Gestalten aus dem französischen Karmel siehe D.-
M. Golay – C. Rastoin, Avec Edith Stein découvrir le Carmel français. Toulouse 2005.
71 Siehe dazu den Überblick zu Przywaras Vorstellung vom Karmel bei L. Aróstegui,
El Carmelo, como símbolo teológico, en Erich Przywara, in: Revista de Espiritualidad
41 (1982) 613–634.
72 Ein entferntes Echo darauf könnte u. a. in dem »Geleitwort« von Kardinal Julius
Döpfner anklingen, das dem Buch Karmel. Gesetz und Geheimnis vorangestellt wur-
de, wo es heißt: »So bitten wir, die in den Tälern streiten, jene Erwählten, die in den
Zellen des Karmel beten und opfern, daß sie um der Kirche willen ihr Apostolat des
Opfers und Gebetes treu erfüllen« (A. Deckert u. O. Merl (Hg.), Karmel. Gesetz und
Geheimnis. Köln 1959, 8).
73 Siehe Beatificationis et Canonizationis Servae Dei Edith Stein. Summarium super
dubio, a.a.O. Sie sagt: »Bald nach meiner Konversion lernte ich 1925–1926 Edith Stein
durch Vermittlung von P. Przywara SJ kennen. Die Dienerin Gottes und ich waren
Freundinnen« (455). Über deren Motiv für den Eintritt in den Karmel sagt sie: »So-
weit ich weiß, erfolgte der Eintritt in den Karmel, weil sie etwas Totales vollbringen
wollte« (456). Über Edith Stein im Karmel sagt sie: »Ich sah bei einem Gespräch im
Sprechzimmer kurz ihr Gesicht, ohne Schleier: Es strahlte Glück aus. Noch heute
[Oktober 1965] habe ich eine ganz lebendige Erinnerung an ihr Aussehen; niemals
werde ich es vergessen« (456).
74 G. von le Fort, Die Letzte am Schafott, Schulausgabe mit Erläuterungen. München
1931, 18; siehe auch 40.
75 A.a.O. 20.
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Subpriorin ıhre Kommunıiıtät »tür das heroıische Weiheopfer ZU  - Ret-
LuUunNg Frankreichs« gewınnt.”® Der gleiche Gedanke wırd weıterge-
tührt, W SCSAHL wiırd, W ASs typısch SC1 für den Karmel: » Die u11l

ohl beiıden” wen12 vertiraute Seelenhaltung des KarmelSubpriorin ihre Kommunität »für das heroische Weiheopfer zur Ret-  tung Frankreichs« gewinnt.”® Der gleiche Gedanke wird weiterge-  führt, wenn gesagt wird, was typisch seı für den Karmel: »Die uns  wohl beiden” wenig vertraute Seelenhaltung des Karmel ... hängt  von vorneherein so sehr am Gedanken des stellvertretenden Opfers,  daß der Glaube an die christliche Erlösung durch das Kreuz sich hier  geradezu ın die religiöse Liebe des Leidens und der Verfolgung auf-  gipfelt.«’® Und »solche Weiheakte liegen durchaus auf der Linie des  Karmel.«” Doch schließlich muß die heroische Marie de l’Incarnati-  on, die als einzige vom heiß ersehnten Martyrium ausgeschlossen  wurde, zur Kenntnis nehmen, daß »es sich bei ihr um das Opfer des  Opfers selbst handelt«*°, das heißt, sıe muß auf ihre heroische Tat des  Martyriums verzichten und dafür in der Bedeutungslosigkeit versin-  ken. Gottes Logik ist anders: »Sie erwarteten den Sieg einer Heldin,  und sie erlebten das Wunder in der Schwachen«*!, denn schließlich  war es die schwache Blanche de la Force, die in »begnadeter Angst«*  als letzte das Schafott bestieg. Diese totale Verfügbarkeit gegenüber  Gott, zu der die nach Sühne und Martyrium lechzende Marie de l’In-  carnation letztlich gezwungen wurde, ist allerdings typisch für den  Karmel Teresas.® In ihrem Geleitwort zu den Briefen in den Karmel  von Marie Antoinette de Geuser drückt Gertrud von le Fort das so  aus: »Im Karmel findet die Welt unserer Tage ... die ihr selbst so not-  wendige, vor nichts mehr zurückschreckende Verfügungsbereit-  schaft gegenüber den heute mehr denn je verhüllten Ratschlüssen  Gottes...« # Da jedoch heroische Akte der Sühne mehr auffallen und  der Eitelkeit des Menschen mehr schmeicheln als eine totale Verfüg-  barkeit für Gott, die - menschlich gesehen —- meistens Bedeutungslo-  76 A.a.O. 45.  77 Der Briefschreiber — die Novelle ist iın Form eines Briefes verfaßt — und seine Adres-  satın.  78 A.a.O. 26  79 A.a.QO. 40  30 A.a.O. 59  31 A.a.O. 64. Auch hier wieder der Briefschreiber und seine Adressatin.  82 Titel der deutschen Übersetzung der »Dialogues des Carmelites« von Georges Ber-  Nanos.  3 Von daher hat die Autorin sehr richtig Teresas Gedicht »Dein bin ich, geboren zu  Dir« dem Ganzen als Motto vorangestellt (nach der Übersetzung von P. Erich Przy-  wara), a.a.O. 3. Siehe das ganze Gedicht in: Teresa von Avila, Gedanken zum Hohen-  lied, Gedichte und kleinere Schriften. Freiburg 2004, 340-344.  # Regensburg 1934, V.  90hängt
VOo vornehereın sehr Gedanken des stellvertretenden Opfters,
da{ß der Glaube dıe Ohristliıche Erlösung durch das Kreuz sıch 1er
geradezu ın dıe relig1öse Liebe des Leıdens und der Verfolgung aut-
o1ipfelt.«”® Und »solche Weıiheakte lıegen durchaus auf der Lıinıe des
Karmel.«”” och schlıefßlich mu dıe heroische Marıe de l’Incarnatı-
O dıe als eINZISE VOo heıfß ersehnten Martyrıum ausgeschlossen
wurde, ZU  S Kenntnıs nehmen, da{ß »CS sıch be]l ıhr das Opter des
Opfters selbst handelt«®°, das he1(ßt, S1C mu auf ıhre heroıische Tat des
Martyrıums verzichten und datür ın der Bedeutungslosigkeıt vers1n-
ken (zoOttes Logık 1St anders: »>S1e erwarteien den S1eg eıner Heldin,
und S1C erlebten das Wunder ın der Schwachen«®!, denn schliefßlich
W ar dıe schwache Blanche de la Force, dıe ın »begnadeter Angst«*
als letzte das Schatortt bestieg. Diese totale Verfügbarkeıt gegenüber
(ott, der dıe ach Suüuhne und Martyrıum lechzende Marıe de ’In-
carnatıon letztlich SCZWUNSCH wurde, 1sST allerdings typısch für den
Karmel Teresas.® In ıhrem Geleitwort den Briefen 1 den Karmel
VOo Marıe Änto1i1inette de (zeuser drückt Gertrud VOo  — le Ort das
AUS »Im Karmel findet dıe elt U1LLSCICI TageSubpriorin ihre Kommunität »für das heroische Weiheopfer zur Ret-  tung Frankreichs« gewinnt.”® Der gleiche Gedanke wird weiterge-  führt, wenn gesagt wird, was typisch seı für den Karmel: »Die uns  wohl beiden” wenig vertraute Seelenhaltung des Karmel ... hängt  von vorneherein so sehr am Gedanken des stellvertretenden Opfers,  daß der Glaube an die christliche Erlösung durch das Kreuz sich hier  geradezu ın die religiöse Liebe des Leidens und der Verfolgung auf-  gipfelt.«’® Und »solche Weiheakte liegen durchaus auf der Linie des  Karmel.«” Doch schließlich muß die heroische Marie de l’Incarnati-  on, die als einzige vom heiß ersehnten Martyrium ausgeschlossen  wurde, zur Kenntnis nehmen, daß »es sich bei ihr um das Opfer des  Opfers selbst handelt«*°, das heißt, sıe muß auf ihre heroische Tat des  Martyriums verzichten und dafür in der Bedeutungslosigkeit versin-  ken. Gottes Logik ist anders: »Sie erwarteten den Sieg einer Heldin,  und sie erlebten das Wunder in der Schwachen«*!, denn schließlich  war es die schwache Blanche de la Force, die in »begnadeter Angst«*  als letzte das Schafott bestieg. Diese totale Verfügbarkeit gegenüber  Gott, zu der die nach Sühne und Martyrium lechzende Marie de l’In-  carnation letztlich gezwungen wurde, ist allerdings typisch für den  Karmel Teresas.® In ihrem Geleitwort zu den Briefen in den Karmel  von Marie Antoinette de Geuser drückt Gertrud von le Fort das so  aus: »Im Karmel findet die Welt unserer Tage ... die ihr selbst so not-  wendige, vor nichts mehr zurückschreckende Verfügungsbereit-  schaft gegenüber den heute mehr denn je verhüllten Ratschlüssen  Gottes...« # Da jedoch heroische Akte der Sühne mehr auffallen und  der Eitelkeit des Menschen mehr schmeicheln als eine totale Verfüg-  barkeit für Gott, die - menschlich gesehen —- meistens Bedeutungslo-  76 A.a.O. 45.  77 Der Briefschreiber — die Novelle ist iın Form eines Briefes verfaßt — und seine Adres-  satın.  78 A.a.O. 26  79 A.a.QO. 40  30 A.a.O. 59  31 A.a.O. 64. Auch hier wieder der Briefschreiber und seine Adressatin.  82 Titel der deutschen Übersetzung der »Dialogues des Carmelites« von Georges Ber-  Nanos.  3 Von daher hat die Autorin sehr richtig Teresas Gedicht »Dein bin ich, geboren zu  Dir« dem Ganzen als Motto vorangestellt (nach der Übersetzung von P. Erich Przy-  wara), a.a.O. 3. Siehe das ganze Gedicht in: Teresa von Avila, Gedanken zum Hohen-  lied, Gedichte und kleinere Schriften. Freiburg 2004, 340-344.  # Regensburg 1934, V.  90dıe ıhr selbst NOL-

wendige, VOLr nıchts mehr zurückschreckende Verfügungsbereıt-
schaftt gegenüber den heute mehr denn Je verhüllten Ratschlüssen
(zO0ttes...« Da jedoch heroische kte der Suüuhne mehr autftallen und
der Eıtelkeit des Menschen mehr schmeıcheln als 1Ne totale Verfüg-
barkeıt für („Ott, dıe menschliıch gesehen me1lstens Bedeutungslo-
/9 Aa
ff Der Briefschreiber die Novelle 1St. ıIn Form e1INes Briefes verfaflt un: seline Adres-
satın.
78 Aa
/“ Aa 4{0
( Aa
Aa uch 1er wıieder der Briefschreiber un: seine Adressatın.

x Tiıtel der deutschen Übersetzung der »Dialogues des Carmelites« Vo Georges Ber-

x 5 Von daher hat die utorın sehr richtig eresas Gedicht » Deılin bın ich, yveboren
Idır« dem (Janzen Als Motto vorangestellt (nach der Übersetzung Vo Erich Przy-
wara), a.a.0C) Sıeche das Gedicht 1n Teresa VO Avila, Gedanken ZU Hohen-
lied, (jedichte UN hleinere Schriften. Freiburg 2004, 340)— 544
84 Regensburg 1954,

(

Subpriorin ihre Kommunität »für das heroische Weiheopfer zur Ret-
tung Frankreichs« gewinnt.76 Der gleiche Gedanke wird weiterge-
führt, wenn gesagt wird, was typisch sei für den Karmel: »Die uns
wohl beiden77 wenig vertraute Seelenhaltung des Karmel ... hängt
von vorneherein so sehr am Gedanken des stellvertretenden Opfers,
daß der Glaube an die christliche Erlösung durch das Kreuz sich hier
geradezu in die religiöse Liebe des Leidens und der Verfolgung auf-
gipfelt.«78 Und »solche Weiheakte liegen durchaus auf der Linie des
Karmel.«79 Doch schließlich muß die heroische Marie de l’Incarnati-
on, die als einzige vom heiß ersehnten Martyrium ausgeschlossen
wurde, zur Kenntnis nehmen, daß »es sich bei ihr um das Opfer des
Opfers selbst handelt«80, das heißt, sie muß auf ihre heroische Tat des
Martyriums verzichten und dafür in der Bedeutungslosigkeit versin-
ken. Gottes Logik ist anders: »Sie erwarteten den Sieg einer Heldin,
und sie erlebten das Wunder in der Schwachen«81, denn schließlich
war es die schwache Blanche de la Force, die in »begnadeter Angst«82

als letzte das Schafott bestieg. Diese totale Verfügbarkeit gegenüber
Gott, zu der die nach Sühne und Martyrium lechzende Marie de l’In-
carnation letztlich gezwungen wurde, ist allerdings typisch für den
Karmel Teresas.83 In ihrem Geleitwort zu den Briefen in den Karmel
von Marie Antoinette de Geuser drückt Gertrud von le Fort das so
aus: »Im Karmel findet die Welt unserer Tage ... die ihr selbst so not-
wendige, vor nichts mehr zurückschreckende Verfügungsbereit-
schaft gegenüber den heute mehr denn je verhüllten Ratschlüssen
Gottes...« 84 Da jedoch heroische Akte der Sühne mehr auffallen und
der Eitelkeit des Menschen mehr schmeicheln als eine totale Verfüg-
barkeit für Gott, die – menschlich gesehen – meistens Bedeutungslo-

90

76 A.a.O. 45.
77 Der Briefschreiber – die Novelle ist in Form eines Briefes verfaßt – und seine Adres-
satin.
78 A.a.O. 26.
79 A.a.O. 40.
80 A.a.O. 59.
81 A.a.O. 64. Auch hier wieder der Briefschreiber und seine Adressatin.
82 Titel der deutschen Übersetzung der »Dialogues des Carmélites« von Georges Ber-
nanos.
83 Von daher hat die Autorin sehr richtig Teresas Gedicht »Dein bin ich, geboren zu
Dir« dem Ganzen als Motto vorangestellt (nach der Übersetzung von P. Erich Przy-
wara), a.a.O. 3. Siehe das ganze Gedicht in: Teresa von Ávila, Gedanken zum Hohen-
lied, Gedichte und kleinere Schriften. Freiburg 2004, 340–344.
84 Regensburg 1934, V.
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sıgkeıt 1StT, zıehen S1C mehr dıe Autmerksamkeıt der Menschen auf
sıch. Selbsternannte Suühneseelen Lragecn oft diesem schıeten Bıld
be1ı Wır werden sehen, W1€e diıese totale Verfügbarkeıt be]l Teresa VOo

Avila begründet I1St

Zusammenfassung
Als Edırch Ste1in ın den Karmel eintrat, hatte S1€, ohne UVOCc Kontakrt
mıt einem Miıtgliıed des Ordens gehabt haben, eın bestimmtes Bıld
VOo Karmel. Bel Teresa hatte S1E das iInnere Beten, also das 1absıchts-
lose Verweılen be]l („Ott, der 1absoluten VWahrheıt, der ın Jesus hrı-
STIUS Mensch geworden 1StT, kennengelernt, das S1C ach Aussagen VIE-
ler Menschen INTeNSIV gepflegt hat Der Prophet Elıa als » Führer und
Vater der Karmeliten«, als welchen S1C ıhn 1mM Orden anruten wırd,
und auch Johannes VOo Kreuz scheinen ın dieser elIt nıcht sehr be-
stiımmend c WESCH se1InN. Wichtiger wurde der durch Therese VOo

1S1eux und andere Gestalten des tranzösıschen Karmel vermıttelte
Eıinflufß, der mıt den Worten Sühne, stellvertretendes Leiden, Hın-
opferung, Martyrıum umschrıieben werden kann.® Inwıewelt ILLE  —

das als karmelıtanısche Spiritualität 1mM Sınn Teresas ezeichnen
kann, wırd och zeıgen se1InN. In den zıtlerten Darstellungen wırd
jedenfalls eın starker Akzent ın Rıchtung Sühnegedanken ZESCTZL,
da{ß der Karmel einem »>»Suhneorden«* wırd. Therese VOo 1S1eux
hebt sıch mıt ıhrem SS »kleinen Weg«, der eizten Endes totales
Vertrauen 1St, wohltuen davon aAb

x Allerdings weIlst asto1ln ıIn einem 11 Junı 2004 yehaltenen, bısher unverötf-
tentliıchten Reftferat mı1t Recht darauf hın, dafß der Sühnegedanke be1 Edıth Stein ıIn C1-

Stier Linie Vo ihrem nıemals aufgegebenen jüdıschen Ur-Grund kommt. »Kıppour eST.
UNMC des cles POUL comprendre la spirıtualite AV’Edıth Stelin. Nous chercherons Salsır
le primat de Föte POUL le Judaisme CL combiıen c’est pıvot de la pensee Ju1ve
contemporaıne. ela OLS PCrMeELLCA de MIeUX Salsır combıen Edıch eST. profondement
JU1VE. «
XC Gründungen Vo Karmelitinnenklöstern (Irten VO Konzentrationslagern w1e
Dachau, Auschwitz, Berlin-Plötzensee der ALLS anderen Gründen ıIn Mayerlıng be1
Wıen haben dieser Vorstellung beigetragen.

l

sigkeit ist, ziehen sie mehr die Aufmerksamkeit der Menschen auf
sich. Selbsternannte Sühneseelen tragen oft zu diesem schiefen Bild
bei. Wir werden sehen, wie diese totale Verfügbarkeit bei Teresa von
Ávila begründet ist.

Zusammenfassung

Als Edith Stein in den Karmel eintrat, hatte sie, ohne zuvor Kontakt
mit einem Mitglied des Ordens gehabt zu haben, ein bestimmtes Bild
vom Karmel. Bei Teresa hatte sie das innere Beten, also das absichts-
lose Verweilen bei Gott, der absoluten Wahrheit, der in Jesus Chri-
stus Mensch geworden ist, kennengelernt, das sie nach Aussagen vie-
ler Menschen intensiv gepflegt hat. Der Prophet Elia als »Führer und
Vater der Karmeliten«, als welchen sie ihn im Orden anrufen wird,
und auch Johannes vom Kreuz scheinen in dieser Zeit nicht sehr be-
stimmend gewesen zu sein. Wichtiger wurde der durch Therese von
Lisieux und andere Gestalten des französischen Karmel vermittelte
Einfluß, der mit den Worten Sühne, stellvertretendes Leiden, Hin-
opferung, Martyrium umschrieben werden kann.85 Inwieweit man
das als karmelitanische Spiritualität im Sinn Teresas bezeichnen
kann, wird noch zu zeigen sein. In den zitierten Darstellungen wird
jedenfalls ein starker Akzent in Richtung Sühnegedanken gesetzt, so
daß der Karmel zu einem »Sühneorden«86 wird. Therese von Lisieux
hebt sich mit ihrem sog. »kleinen Weg«, der letzten Endes totales
Vertrauen ist, wohltuend davon ab.

91

85 Allerdings weist C. Rastoin in einem am 11. Juni 2004 gehaltenen, bisher unveröf-
fentlichten Referat mit Recht darauf hin, daß der Sühnegedanke bei Edith Stein in er-
ster Linie von ihrem niemals aufgegebenen jüdischen Ur-Grund kommt. »Kippour est
une des clés pour comprendre la spiritualité d’Edith Stein. Nous chercherons à saisir
le primat de cette fête pour le judaïsme et combien c’est un pivot de la pensée juive
contemporaine. Cela nous permettra de mieux saisir combien Edith est profondément
juive.«
86 Gründungen von Karmelitinnenklöstern an Orten von Konzentrationslagern wie
Dachau, Auschwitz, Berlin-Plötzensee oder aus anderen Gründen in Mayerling bei
Wien haben zu dieser Vorstellung beigetragen.
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1 JIr SICHT DES K ARMETL HEL LTERESA VO ÄVILA

Als Teresa November 1535 ın das Kloster ZU  - Menschwerdung
ın Avila eıntrat, fand S1E dort 1Ne bestimmte geistliche Ordenstradı-
t10n VOÖIL, ın der S1E geformt wurde nıcht sehr INTeNSIV allerdings
dıe S1C 1ber bereıichert und 11ICc  — gefafst hat Dadurch hat S1E eın Werk
geschaffen, das wenıger 1Ne Retorm als >vielmehr 1Ne Neuschö6öp-
tfung und 1Ne Gründung 1StT, dıe dıe Heılige dıe ogrößten (ze-
stalten der Kırche und der Gegenreformatıion einreıht. Ihr Wıirken
als Reformatorıun scheıint 1U  am eın zweıtrangıger Aspekt ıhres Werkes

se1n.«S/ Diese ıhre Neuschöpfung 1sST ın erster Lıinıe Frucht ıhres
eıgenen Lebensweges, des inneren Betens, verstanden als Freund-
schaftt mıt (zOtt bzw. Jesus Chrıistus:; 1St also 1Ne Evangelıum
Orlentlerte Spiritualität. Folgende charakterıstische Merkmale rnoch—

ıch CI1L11C1IN

C hrıstus selbst aSt der eıister

Fur den Chrısten geht ach Teresas Meınung darum, sıch SaNZ auf
dıe Du-Beziehung Jesus Chrıstus einzulassen. S1e me1nt: »Ohne
arm VOo Worten 1St ın ‚unserer| Seele unser | elster Werk . «58
Daraus tolgt >Bleıibt SanNz ın der ähe VOo Meıster, fest eNL-

schlossen, VOo ıhm lernen, Wa euch beibringt, dann wırd SEe1-
Majestät datür SOFSCIL, da{ß ıhr nıcht versaumt, Ende ZULEC

Schülerinnen werden, und wırd euch nıcht 1mM Stich lassen,
W ıhr ıhn nıcht 1mM Stich lafit.«S

Beten ast Freundschaft
Daraus erg1ıbt sıch: Beten 1sST nıchts anderes als Verweılen be]l einem
Freund, mıt dem WIr ott alleın Zusarnrnenkornrnen‚ eintach be]l
ıhm se1n, weıl WIr sıcher wıssen, da{ß u11l 1ebt«.”° Beten mu
also unverzweckt, unverdıient, unberechnet und unberechenbar ble1i-
ben Fın verstandenes Beten führt ZUrFr Teiılnahme Schicksal des

&f Stegeink, LA reforma del Carmelo espanol. LA DIsSIEd CANONICA del general Rubeo
PENCHENTIYO CO Santa Teresa (15566-1567). Avıla 515

5 GE 41,
7 GE 43;

°

2. DIE SICHT DES KARMEL BEI TERESA VON ÁVILA

Als Teresa am 2. November 1535 in das Kloster zur Menschwerdung
in Ávila eintrat, fand sie dort eine bestimmte geistliche Ordenstradi-
tion vor, in der sie geformt wurde – nicht sehr intensiv allerdings –,
die sie aber bereichert und neu gefaßt hat. Dadurch hat sie ein Werk
geschaffen, das weniger eine Reform als »vielmehr eine Neuschöp-
fung und eine Gründung ist, die die Heilige unter die größten Ge-
stalten der Kirche und der Gegenreformation einreiht. Ihr Wirken
als Reformatorin scheint nur ein zweitrangiger Aspekt ihres Werkes
zu sein.«87 Diese ihre Neuschöpfung ist in erster Linie Frucht ihres
eigenen Lebensweges, des inneren Betens, verstanden als Freund-
schaft mit Gott bzw. Jesus Christus; es ist also eine am Evangelium
orientierte Spiritualität. Folgende charakteristische Merkmale möch-
te ich nennen:

Christus selbst ist der Meister

Für den Christen geht es nach Teresas Meinung darum, sich ganz auf
die Du-Beziehung zu Jesus Christus einzulassen. Sie meint: »Ohne
Lärm von Worten ist in [unserer] Seele [unser] Meister am Werk.«88

Daraus folgt: »Bleibt ganz in der Nähe von eurem Meister, fest ent-
schlossen, von ihm zu lernen, was er euch beibringt, dann wird Sei-
ne Majestät dafür sorgen, daß ihr es nicht versäumt, am Ende gute
Schülerinnen zu werden, und er wird euch nicht im Stich lassen,
wenn ihr ihn nicht im Stich laßt.«89

Beten ist Freundschaft

Daraus ergibt sich: Beten ist »nichts anderes als Verweilen bei einem
Freund, mit dem wir oft allein zusammenkommen, einfach um bei
ihm zu sein, weil wir sicher wissen, daß er uns liebt«.90 Beten muß
also unverzweckt, unverdient, unberechnet und unberechenbar blei-
ben. Ein so verstandenes Beten führt zur Teilnahme am Schicksal des

92

87 O. Steggink, La reforma del Carmelo español. La visita canónica del general Rubeo
y su encuentro con Santa Teresa (1566–1567). Avila 21993, 313.
88 CE 41,2.
89 CE 43,4.
90 V 8,5.
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Freundes, Jesus Chrıistus, und SC1 bıs A1LLS Kreuz. » Wır gehen
SAILLILNLON), meın Herr:; wohiın du gehst, dahın mu auch ıch gehen, und
Wa du durchmachst, soall a„uch ıch durchmachen.«?! Von daher be-
kommen Miıt-Leıden, Miıt-Erlösung, Sühne, Stellvertretung, Wıieder-
gutmachung Sınn und Berechtigung. Wer sıch datür aut Teresa VOo

Avila beruft, mu vorher ımmer klar ZCSAQL haben, Wa ıhr eigentl1-
ches Anlıegen 1St » Den anschauen, der miıch anschaut«”*; »ıhm (ze-
sellschaftt leisten«?, se1ıne Anlıegen meınen Anlıegen machen.
1ne Folge davon 1St C W S1E Sagı »Um a„uch 11U  - ın einem Punkt
(zottes Ehre und Verherrlichung vermehren, wuürde ıch VOo  — Her-
Z  - CI meın Leben eINsetzen.«”  4

Beten aSt Apostolat
AÄAus eiInem als Freundschaft verstandenen Beten ergıbt sıch a„uch das
Apostolat, da dıe Anlıegen des eınen denen des anderen werden.
Teresa einmal, als elıner ıhrer Beıichtväter S1E bat, für ıhn be-
te  S » Herr, du dartst mMır diese Gnade nıcht verweıgern; schau, WI1€E
ZuL 1StT, dieser Mensch, Freund se1n!«?5 Und da »(Ott
will, da{ß alle Menschen werden und ZU  S Erkenntnis der
WYahrheit gelangen« Tım 2,4), wırd e1in solches Beten unıversal und
1St ın seInem tiefsten Kern apostolisch. Damlıt erhält das tradıtionel-
le Verstindnıs VOo contemplatıo als VACAYE Deo (freı Sse1IN für („Ott) e1-
11C  — Akzent: Es 1sST Apostolat! uch das be]l ıhr häufig NZU-

treftfende Fürbittgebet für dıe » Verteidiger der Kırche und Prediger
und gelernten Theologen«, dıe » Lutheraner«?® und dann spater auch
für dıe Indıos? 1St Frucht dieser Freundschafrt.?8

42,6 Anklänge Kut 1,16 Dieses Gehen mı1t dem Herrn, WL nöt1g bıs AIl

Kreuz, 1St. eın Erfordernis der Freundschaft, 1aber ımmer mı1t iıhm, un:
nıcht des TeUzZes wıllen. Be1 eresas Aufforderung, das Kreuz anzunehmen un:

lıeben, yeht CS nıcht das Kreuz, sondern ımmer den, der daran hängt.
4°} 15,22
4 4 61,/7.
u24 3’
4 34,5
Yn 1,2
4, 1,71.
4 Sıehe Aazu Renault, L’:ideal Apostolignue des Carmelites selon saıinte TheErese
d’Avıla. 1981, s4—56

02

Freundes, Jesus Christus, und sei es bis ans Kreuz. »Wir gehen zu-
sammen, mein Herr; wohin du gehst, dahin muß auch ich gehen, und
was du durchmachst, soll auch ich durchmachen.«91 Von daher be-
kommen Mit-Leiden, Mit-Erlösung, Sühne, Stellvertretung, Wieder-
gutmachung Sinn und Berechtigung. Wer sich dafür auf Teresa von
Ávila beruft, muß vorher immer klar gesagt haben, was ihr eigentli-
ches Anliegen ist: »Den anschauen, der mich anschaut«92; »ihm Ge-
sellschaft leisten«93, seine Anliegen zu meinen Anliegen machen.
Eine Folge davon ist es, wenn sie sagt: »Um auch nur in einem Punkt
Gottes Ehre und Verherrlichung zu vermehren, würde ich von Her-
zen gern mein Leben einsetzen.«94

Beten ist Apostolat

Aus einem als Freundschaft verstandenen Beten ergibt sich auch das
Apostolat, da die Anliegen des einen zu denen des anderen werden.
Teresa sagte einmal, als einer ihrer Beichtväter sie bat, für ihn zu be-
ten: »Herr, du darfst mir diese Gnade nicht verweigern; schau, wie
gut er ist, dieser Mensch, um unser Freund zu sein!«95 Und da »Gott
will, daß alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der
Wahrheit gelangen« (1 Tim 2,4), wird ein solches Beten universal und
ist in seinem tiefsten Kern apostolisch. Damit erhält das traditionel-
le Verständnis von contemplatio als vacare Deo (frei sein für Gott) ei-
nen neuen Akzent: Es ist Apostolat! Auch das bei ihr häufig anzu-
treffende Fürbittgebet – für die »Verteidiger der Kirche und Prediger
und gelernten Theologen«, die »Lutheraner«96 und dann später auch
für die Indios97 – ist Frucht dieser Freundschaft.98

93

91 CE 42,6. Anklänge an Rut 1,16. Dieses Gehen mit dem Herrn, wenn nötig bis ans
Kreuz, ist ein Erfordernis der Freundschaft, aber immer zusammen mit ihm, und
nicht um des Kreuzes willen. Bei Teresas Aufforderung, das Kreuz anzunehmen und
zu lieben, geht es nicht um das Kreuz, sondern immer um den, der daran hängt.
92 V 13,22.
93 CE 61,7.
94 7M 3,2.
95 V 34,8.
96 CE 1,2.
97 F 1,7f.
98 Siehe dazu E. Renault, L’idéal Apostolique des Carmélites selon sainte Thérèse
d’Avila. 1981, 84–86.
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Beten z0ird Leben

Der Schlüssel für den geistlıchen Weg 1St Entschlossenheit: » s 1sST
vıel, Ja alles eıner oroßen und SanNz entschlossenen Entschlossen-
elIt gelegen, nıcht aufzuhören, bıs ILLE  — ZU  - Quelle [lebendigen
Wassers] vorstö(ft, komme, W ASs da kommen A, passıere, Wa PaS-
s1eren A, SC1 dıe Muüuhe gro(ßß, W1€e S1C Sse1IN 11AS, lästere, WCeCI da 1ä-

A, HA ıch dort ankommen, HA ıch u  IW  S sterben oder
nıcht beherzt se1ın für dıe Mühen, dıe auf dem Weg 71Dt, Ja
HA dıe Welt untergehen.«” och 1sST nıcht der Ertolg, der zählt,
sondern das Bemühen.!°
Teresa Oordert Wr Entschlossenheıt, 1ber ımmer verbunden mıt
oroßer Milde und »Sanftheit«, dıe dıe Tragkraft des jeweıligen Men-
schen berücksichtigt und ıhn tördert, ohne ıhn übertordern. Dar-

rat S1e » Beım Beseıltigen l unreıter) Sonderbeziehungen mu
ILLE  — VOo Anfang sorgfältig darauf achten, sobald ILLE  — merkt,
doch mehr mıt Eıter und Lıiebe als mIt Strenge.«*“' der auch: »Ich
SA hıer, da{ß elıner der starke Getühlsausbrüche hat,] datür SOFSCH
soll, nıcht och dazuzutun, sondern ın Santtheit mıt elıner anderen
Überlegung verhindern soll, da{ß mıt dieser Aufwallung welılter-
geht.« 107

Deshalb stellt S1C a„uch keıne unertüllbaren Forderungen, sondern
WLA mu LUN, A WLA  > banmn: »Seılne MajJestät wırd lunser Opfter]
mıt dem verbinden, das Kreuz UNSCIELWESCH dem Vater brach-
C damıt den Wert erhält, den 11S5CIC Bereıitschatt verdıent hätte,
auch W 11S5CIC Werke unbedeutend Sil'ld‚.«lo3 Mırt yrofßem Realı-
tatssınn steckt Teresa darum das Ideal nıcht unerreichbar hoch, s('I1-

dern betont das aufrichtige Bemühen, CLWAI, W S1C VOo » Be-
104mühen das Verlangen ach dem nıedrigsten D1ienst« spricht

ohl wıssend, da{ß u115 Menschen 1Ne solche Selbstzurücknahme

4 33,2 Sıehe Aazu auch d3,2
100 »Ich meı1ne damıt nıcht, dafß einer, der die Entschlossenheıit, Vo der ich 1er SPIC-
che, och nıcht haben sollte, CS unterlassen sollte beginnen, enn (zoOtt wırd ıh:
ach un: ach schon vollkommener machen:; un: WCI1I1 nıcht mehr tate, als LLLLE C1-
L1C'  - Schritt auf diesem Weg machen, enn dieser enthält selbst schon 1e] Iu-
vend, dafß keine Angst haben braucht, dafß ıh: verliert der dieser ıh: nıcht
sehr reichlich belohnt zurückläfit« (CE 34,1)
101 699
1072 32,2
1 035 4,15
104 2/,6

Beten wird Leben

Der Schlüssel für den geistlichen Weg ist Entschlossenheit: »Es ist
viel, ja alles an einer großen und ganz entschlossenen Entschlossen-
heit gelegen, um nicht aufzuhören, bis man zur Quelle [lebendigen
Wassers] vorstößt, komme, was da kommen mag, passiere, was pas-
sieren mag, sei die Mühe so groß, wie sie sein mag, lästere, wer da lä-
stern mag, mag ich dort ankommen, mag ich unterwegs sterben oder
nicht beherzt genug sein für die Mühen, die es auf dem Weg gibt, ja
mag die Welt untergehen.«99 Doch ist es nicht der Erfolg, der zählt,
sondern das Bemühen.100

Teresa fordert zwar Entschlossenheit, aber immer verbunden mit
großer Milde und »Sanftheit«, die die Tragkraft des jeweiligen Men-
schen berücksichtigt und ihn fördert, ohne ihn zu überfordern. Dar-
um rät sie: »Beim Beseitigen [unreifer] Sonderbeziehungen muß
man von Anfang an sorgfältig darauf achten, sobald man es merkt,
doch mehr mit Eifer und Liebe als mit Strenge.«101 Oder auch: »Ich
sage hier, daß einer [der starke Gefühlsausbrüche hat,] dafür sorgen
soll, nicht noch dazuzutun, sondern in Sanftheit mit einer anderen
Überlegung verhindern soll, daß es mit dieser Aufwallung weiter-
geht.«102

Deshalb stellt sie auch keine unerfüllbaren Forderungen, sondern
man muß tun, was man kann: »Seine Majestät wird [unser Opfer]
mit dem verbinden, das er am Kreuz unseretwegen dem Vater brach-
te, damit es den Wert erhält, den unsere Bereitschaft verdient hätte,
auch wenn unsere Werke unbedeutend sind.«103 Mit großem Reali-
tätssinn steckt Teresa darum das Ideal nicht unerreichbar hoch, son-
dern betont das aufrichtige Bemühen, so etwa, wenn sie vom »Be-
mühen um das Verlangen nach dem niedrigsten Dienst«104 spricht –
wohl wissend, daß uns Menschen eine solche Selbstzurücknahme

94

99 CE 35,2. Siehe dazu auch CE 33,2.
100 »Ich meine damit nicht, daß einer, der die Entschlossenheit, von der ich hier spre-
che, noch nicht haben sollte, es unterlassen sollte zu beginnen, denn Gott wird ihn
nach und nach schon vollkommener machen; und wenn er nicht mehr täte, als nur ei-
nen Schritt auf diesem Weg zu machen, denn dieser enthält selbst schon so viel Tu-
gend, daß er keine Angst zu haben braucht, daß er ihn verliert oder dieser ihn nicht
sehr reichlich belohnt zurückläßt« (CE 34,1).
101 CE 6,6,
102 CE 32,2.
103 7M 4,15.
104 CE 27,6.
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nıcht leicht tallt, 1ber auch, da{ß nıcht der Erfolg, sondern das Be-
muühen 1St, Wa zahlt

Beten oründet auf Demnut
Grundlage des inneren Betens, Ja für das Z Leben 1St dıe Demut.
S1e besagt, da{ß eın Mensch ın der ex1istentiellen WYıahrheıt se1INes Le-
bens verwurzelt I1St Er erkennt A da{ß VOo (zOtt geschaften 1St
und nıcht kraft eigener Leıistung, sondern AUS (zottes Liebe ebt SEe1-

menschlıche Wuürde entdeckt darın, als Geschöpf (zottes ZU  -

Freundschaft mıt (3Ott beruten se1InN. Der demütige Mensch be-
SCANEL nıcht 1U  am (Ott, sondern auch seıinen Mıtmenschen mıt elıner

105realıstıschen Selbsteinschätzung > ın der sıch weder überschätzt
och aut ungesunde We1ise 1bwertet. »In diesen oroßartıgen Tugen-
den [ gemeınt sınd Haltungen W1€e Demut und gegenselt1ge Liebe, dıe
das Zusammenleben ermöglıchen], meıne Schwestern, wollte ich,
da{ß 11S5CIC Anstrengung und Bufie bestünden, ANSTALT ın anderen
Strengheıiten"°®, auch W S1E ZuL sınd, denn ıhr wIı(t schon, da{ß ıch
euch bremse, WL S1C übertrieben siınd. Bel bestimmten oroßen 1N -

Tugenden annn nıemals 1nNne Übertreibung geben: D1e
schwächen nıcht und nehmen dem Le1ib nıcht dıe Kräfte, dem
Orden dıenen, sondern S1E starken dıe Seele.« 107

Beten aSt Lieben

SO Sagl S1e » Fur den Menschen besteht der Fortschritt nıcht darın,
viel denken, sondern viel leben.«1° Und ob diese Liebe
(zOtt ccht 1StT, ZeIgT sıch der Nächstenliebe: » Dazu 1sST das innere
Beten da,; meıne Töchter, dazu dıent diese geistliıche Vermählung, da{ß
ıhr ımmertort Werke entsprießen, Werke! &CX  109 och deutlicher: »Und

105 Sıehe ihre klassısch vewordene Definition Vo Demut: »Ich &1n einmal mı1t dem
Gedanken u Herr ohl sehr Freund der Tugend der Demut sel,
un: da kam MIr me1nes Erachtens ganz plötzlich, hne Überlegung 165 We1l] (JOtt
die höchste Wahrheit 1St un: Demut ın der Waihrheit leben 1St« (6M 10,7)
1056 Zu eresas eigentlicher Absıcht, speziell ıIn Absetzung Vo damals ın Kastılıen VOI-

herrschenden Reftormideal ıIn den Orden, siıehe Dobhan, Die Christin Teresda, 1n
Edıch Stein Jahrbuch (1999) 151—164
107 22,5
105 5’
109 4’

05

nicht leicht fällt, aber auch, daß es nicht der Erfolg, sondern das Be-
mühen ist, was zählt.

Beten gründet auf Demut

Grundlage des inneren Betens, ja für das ganze Leben ist die Demut.
Sie besagt, daß ein Mensch in der existentiellen Wahrheit seines Le-
bens verwurzelt ist: Er erkennt an, daß er von Gott geschaffen ist
und nicht kraft eigener Leistung, sondern aus Gottes Liebe lebt. Sei-
ne menschliche Würde entdeckt er darin, als Geschöpf Gottes zur
Freundschaft mit Gott berufen zu sein. Der demütige Mensch be-
gegnet nicht nur Gott, sondern auch seinen Mitmenschen mit einer
realistischen Selbsteinschätzung105, in der er sich weder überschätzt
noch auf ungesunde Weise abwertet. »In diesen großartigen Tugen-
den [gemeint sind Haltungen wie Demut und gegenseitige Liebe, die
das Zusammenleben ermöglichen], meine Schwestern, wollte ich,
daß unsere Anstrengung und Buße bestünden, anstatt in anderen
Strengheiten106, auch wenn sie gut sind, denn ihr wißt schon, daß ich
euch bremse, wenn sie übertrieben sind. Bei bestimmten großen in-
neren Tugenden kann es niemals eine Übertreibung geben: Die
schwächen nicht und nehmen dem Leib nicht die Kräfte, um dem
Orden zu dienen, sondern sie stärken die Seele.«107

Beten ist Lieben

So sagt sie: »Für den Menschen besteht der Fortschritt nicht darin,
viel zu denken, sondern viel zu lieben.«108 Und ob diese Liebe zu
Gott echt ist, zeigt sich an der Nächstenliebe: »Dazu ist das innere
Beten da, meine Töchter, dazu dient diese geistliche Vermählung, daß
ihr immerfort Werke entsprießen, Werke!«109 Noch deutlicher: »Und

95

105 Siehe ihre klassisch gewordene Definition von Demut: »Ich ging einmal mit dem
Gedanken um, warum unser Herr wohl so sehr Freund der Tugend der Demut sei,
und da kam mir – meines Erachtens ganz plötzlich, ohne Überlegung – dies: Weil Gott
die höchste Wahrheit ist und Demut in der Wahrheit leben ist« (6M 10,7).
106 Zu Teresas eigentlicher Absicht, speziell in Absetzung vom damals in Kastilien vor-
herrschenden Reformideal in den Orden, siehe U. Dobhan, Die Christin Teresa, in:
Edith Stein Jahrbuch 5 (1999) 151–164.
107 CE 22,3.
108 F 5,2.
109 7M 4,6.
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W du 1nNne Kranke sıehst, der du eın wenıg Linderung verschaffen
kannst, dann mache dlI' nıchts AUS, diese Andachrt verlıieren und
ıhr deın Miıtgefühl O  zeıgen.«** Es o1ibt für S1E nıcht dıe unheıllvolle
Aufspaltung des Lebens ın ACtELO und contemplatio.*" SO führt Beten
1mM Sınn Teresas Weıte und ındıivıidueller Freiheit. Von daher legt
S1E nıemanden auf 1Ne bestimmte Methode test, sondern mochte
möglıchst vıel Freiraum schaffen, damıt dıe (zoOttes- und Chrıstusbe-
zıiehung des jeweıligen Menschen ın dessen eiıgenem Rhythmus
wachsen annn  112 Man soll » den Weg ın heiliger Freıiheıit gehen«. **

Beten chafft Strukturen

Vom Beten her, ıhrem urpersönlıchen Charısma, ergeben sıch a„uch
dıe Strukturen für Teresas Stıil VOo Ordensleben: Geringe AÄAn-
zahl VOo Schwestern!!*, besche1i1dener Lebensstil!», Handarbeıt*!®,

117WEeIl Stunden für das iInnere Beten > zweımal gemeıInsame Rekreatı-
on  118 wenıger Rıgorismus, datür mehr Tugenden*””, SICNSZC Klausur
mıt Giittern und Mauern ZU Schutz dieses Eigenlebens für S1E als

M 5,11
111 4,12 » Marta un: Marıa mussen zusammenhelfen.«
1 172 SO meı1lnt S$1e CLWA, dafß Christus manche Formulierung 1M Vaterunser »wohl
uneindeutig velassen habe, weıl dieses Gebet ganz allgemeın für alle Leute velten
hätte, damıt jeder ıIn der Meınung, deute CS richtig, selinen Bedürfnissen CNISPIE-
chend ete un: darın Irost Ffände« (CE 65,4)
113 /1,4
114 Im Gegensatz zZzu Kloster der Menschwerdung mı1t einer eroßen Anzahl Vo

Schwestern. Folgende Zahlen werden ın den Studien SCHANNTL A0 1m Jahre 1556; 65 1m
Jahre 1545 Eg1do, Santa Teresa CIYCUNSFEANCLA histÖrica, 1n Ker. de Espiritnalt-
dad 41 (1982) —_  —“ (17); 190 1m Jahre 1550, 15/7) LLLLT ] 50 (Eiren de la Madre de Di1ios

Stegeink, Tiempo 1da de Santa Teresa. Madrıd 92); 1565 700 (In 2,1
schreibt S1C »mehr als 150« Sıeche Stegeink, LA reforma del Carmelo espanol. LA 1
SiEa CANONICA del general Rubeo PENCHENTLYO CO Santa Teresa (15566-1567). Avıla

2035, ÄAnm 129); 15/1 ] 50 (DST 890) Sıeche auch Dobhan, ott-Mensch-
Welt In der Sıcht CYESAS VO Avwila. Frankfurt/Maın 19/65, 158, ÄAnm 271
1 15 535,15; 2’ » DIe Mauern der Ärmut sınd hoch.«
1196 Nach der damaliıgen Einschätzung eher Ehrenrühriges. S1e schreıibt S1C VOI:

(0s un: Briete. Sıeche auch DST 652655
117 (0s 2./; ıIn 29,2 mahnt S1e, das innere Beten »In den Stunden, die für alle da sınd,
n1e ZU| unterlassen«.
1 15 (0s 26285
119 Sıehe ıhren Brief Ambros1io arlano Vo » Wissen S16e, Pater, ich bın
dafür, sehr auf die Tugenden drängen, 1aber nıcht auf Strenge, w1e S1e CS diesen
ausern 1ablesen können.« Vgl auch iıhren Brief Vo 19 November 15/6 (sra-
cC1an.

46

wenn du eine Kranke siehst, der du ein wenig Linderung verschaffen
kannst, dann mache es dir nichts aus, diese Andacht zu verlieren und
ihr dein Mitgefühl zu zeigen.«110 Es gibt für sie nicht die unheilvolle
Aufspaltung des Lebens in actio und contemplatio.111 So führt Beten
im Sinn Teresas zu Weite und individueller Freiheit. Von daher legt
sie niemanden auf eine bestimmte Methode fest, sondern möchte
möglichst viel Freiraum schaffen, damit die Gottes- und Christusbe-
ziehung des jeweiligen Menschen in dessen eigenem Rhythmus
wachsen kann.112 Man soll »den Weg in heiliger Freiheit gehen«.113

Beten schafft Strukturen

Vom Beten her, ihrem urpersönlichen Charisma, ergeben sich auch
die Strukturen für Teresas neuen Stil von Ordensleben: Geringe An-
zahl von Schwestern114, bescheidener Lebensstil115, Handarbeit116,
zwei Stunden für das innere Beten117, zweimal gemeinsame Rekreati-
on118, weniger Rigorismus, dafür mehr Tugenden119, strenge Klausur
mit Gittern und Mauern zum Schutz dieses Eigenlebens für sie als

96

110 5M 3,11.
111 7M 4,12: »Marta und Maria müssen zusammenhelfen.«
112 So meint sie etwa, daß Christus so manche Formulierung im Vaterunser »wohl so
uneindeutig gelassen habe, weil dieses Gebet ganz allgemein für alle Leute zu gelten
hätte, damit jeder in der Meinung, er deute es richtig, seinen Bedürfnissen entspre-
chend bete und darin Trost fände« (CE 65,4).
113 CE 71,4.
114 Im Gegensatz zum Kloster der Menschwerdung mit einer großen Anzahl von
Schwestern. Folgende Zahlen werden in den Studien genannt: 30 im Jahre 1536; 65 im
Jahre 1545 (T. Egido, Santa Teresa y su circunstancia histórica, in: Rev. de Espirituali-
dad 41 (1982) 9–27 (17); 190 im Jahre 1550, 1572 nur 130 (Efrén de la Madre de Dios
– O. Steggink, Tiempo y vida de Santa Teresa. Madrid 31996, 92); 1565: 200 (In F 2,1
schreibt sie »mehr als 150«. Siehe O. Steggink, La reforma del Carmelo español. La vi-
sita canónica del general Rubeo y su encuentro con Santa Teresa (1566–1567). Avila
21993, 203, Anm. 129); 1571: 130 (DST 890). Siehe auch U. Dobhan, Gott-Mensch-
Welt in der Sicht Teresas von Ávila. Frankfurt/Main 1978, 138, Anm. 21.
115 V 33,13; 35. CE 2,8: »Die Mauern der Armut sind hoch.«
116 Nach der damaligen Einschätzung eher etwas Ehrenrühriges. Sie schreibt sie vor:
Cs 9.24.28 und Briefe. Siehe auch DST 632–635.
117 Cs 2.7; in CE 29,2 mahnt sie, das innere Beten »in den Stunden, die für alle da sind,
nie [zu] unterlassen«.
118 Cs 26.28.
119 Siehe ihren Brief an Ambrosio Mariano vom 12.12.1576: »Wissen Sie, Pater, ich bin
dafür, sehr auf die Tugenden zu drängen, aber nicht auf Strenge, wie Sie es an diesen
Häusern ablesen können.« Vgl. auch ihren Brief vom 19. November 1576 an P. Gra-
cián.
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Frauen. ] A0 Diese Begründung der Klausur, dıe Ja ımmer als Irennung
VOo der elt gesehen wıird‘?!, 15L a„uch ın ıhren Konstitutionen ! und

] 7}3ıhrer ÄNnNWEISUNG ZU  S Visıtation finden.

Zusammenfassung
Teresas Grundıidee 1sST das innere Beten, dieses verstanden als 1Ne
persönlıche Beziehung dem menschgewordenen (zoOtrt. Das 1ST
ıhre Erfahrung, ber dıe S1C spricht, obwohl das für S1E als TAau da-
rnals gefährliıch WL >>Üb€l' das, Wa ıch AUS Erfahrung weılß, annn
ıch sprechen.«"“* Und diıese ıhre Erfahrung 11l S1E ın ıhrer Neu-
sründung verwiırklichen. Ile Anweısungen, selen S1E geistliıcher
oder praktıscher Art, haben eın anderes Zıel, als diıese ıhre Grund-
ıdee verdeutlichen, verteidigen, erkliren und möglıch
machen:; ILLE  — annn a„uch A  9 diese ıhre Grundidee 1sST dıe Quelle
für alle konkreten Anweısungen. SO gelingt ıhr, durch das innere
Beten dıe Schwestern VOo  — den vielen ıhnen VOo auflßen aufgetragenen
Gebetsverpflichtungen befrejen! und durch dıe Eıinriıchtung der
Klausur eınen Freiraum schaffen, ın dem S1E dieses ohne Fınmıi-
schung VOo  — auflßen leben onnten.!?6 Von Sühne, stellvertretendem
Leiıden und Leben 1sST auf den PYSICH Blick nıchts tiınden, SC1
denn ın Jjener be]l Gertrud VOo  — le Ort anklıngenden radıkalen Ver-
tügbarkeıt für (zott. Diese erg1ıbt sıch be]l Teresa allerdings nıcht AUS

>>dem Opter des Opfters«, WOZU Marıe de I’Incarnatıon aufgerufen
WAdlL, sondern AUS der bıs ZU  - eizten Konsequenz gelebten Freund-

170 Sıeche 5,6 » s soll nıemals einen Vıkar veben, der den Auftrag hat, e1IN- un: 4A4LLS-

zugehen un: Aufträge erteılen, och einen Beichtvater, der Aufträge erteilt, viel-
mehr sollen S1C Aazu da se1n, ber den u Ruf des Hauses un: die innere un:
außere Zurückgezogenheıt wachen.«
121 Teresa wuflte LLLLE ZuL, dafß die Welt VOoOor den Mauern der Klöster nıcht haltmacht.
Sıehe Aazu 21,9; 1/,4; 186,1.5; 65,3; 64,1; 2,26
127 (0s 15
1 23 16;
12724 5,J
125 Sıehe Bılınkoff, Avwila de Santa Teresa. LA reforma yrelig1054 UFE  x audad del $2-
0 AMVTLT Madrıd 1995, 146
1279 Darüber ZEIgT S1C sıch sehr befriedigt: » Wer CS nıcht erleht hat, wırd nıcht olauben
können, welche Freude WIr be1 diesen Gründungen erleben, WCI1LL WIr IN endliıch ıIn
der Klausur sehen, die keine weltliche Person betreten darft. W1e SC WIr diese Men-
schen auch haben, reicht doch nıcht AUsS, diesen oroßen Irost aufzugeben,
IN allein Se1N« (F 31,46 Geschrieben 1m Juni/Julı 1582, Tel Monate VOoOor ihrem
Tod)

/

Frauen.120 Diese Begründung der Klausur, die ja immer als Trennung
von der Welt gesehen wird121, ist auch in ihren Konstitutionen122 und
ihrer Anweisung zur Visitation zu finden.123

Zusammenfassung

Teresas Grundidee ist das innere Beten, dieses verstanden als eine
persönliche Beziehung zu dem menschgewordenen Gott. Das ist
ihre Erfahrung, über die sie spricht, obwohl das für sie als Frau da-
mals gefährlich war: »Über das, was ich aus Erfahrung weiß, kann
ich sprechen.«124 Und diese ihre Erfahrung will sie in ihrer Neu-
gründung verwirklichen. Alle Anweisungen, seien sie geistlicher
oder praktischer Art, haben kein anderes Ziel, als diese ihre Grund-
idee zu verdeutlichen, zu verteidigen, zu erklären und möglich zu
machen; man kann auch sagen, diese ihre Grundidee ist die Quelle
für alle konkreten Anweisungen. So gelingt es ihr, durch das innere
Beten die Schwestern von den vielen ihnen von außen aufgetragenen
Gebetsverpflichtungen zu befreien125 und durch die Einrichtung der
Klausur einen Freiraum zu schaffen, in dem sie dieses ohne Einmi-
schung von außen leben konnten.126 Von Sühne, stellvertretendem
Leiden und Leben ist auf den ersten Blick nichts zu finden, es sei
denn in jener bei Gertrud von le Fort anklingenden radikalen Ver-
fügbarkeit für Gott. Diese ergibt sich bei Teresa allerdings nicht aus
»dem Opfer des Opfers«, wozu Marie de l’Incarnation aufgerufen
war, sondern aus der bis zur letzten Konsequenz gelebten Freund-
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120 Siehe CE 8,6: »Es soll niemals einen Vikar geben, der den Auftrag hat, ein- und aus-
zugehen und Aufträge zu erteilen, noch einen Beichtvater, der Aufträge erteilt, viel-
mehr sollen sie dazu da sein, um über den guten Ruf des Hauses und die innere und
äußere Zurückgezogenheit zu wachen.«
121 Teresa wußte nur zu gut, daß die Welt vor den Mauern der Klöster nicht haltmacht.
Siehe dazu V 21,9; CE 17,4; 18,1.3; 63,3; 64,1; MC 2,26.
122 Cs 15.
123 VD 16; 39.
124 V 8,5.
125 Siehe J. Bilinkoff, Ávila de Santa Teresa. La reforma religiosa en una ciudad del si-
glo XVI. Madrid 1993, 146.
126 Darüber zeigt sie sich sehr befriedigt: »Wer es nicht erlebt hat, wird nicht glauben
können, welche Freude wir bei diesen Gründungen erleben, wenn wir uns endlich in
der Klausur sehen, die keine weltliche Person betreten darf. Wie gern wir diese Men-
schen auch haben, reicht es doch nicht aus, um diesen großen Trost aufzugeben, unter
uns allein zu sein« (F 31,46. Geschrieben im Juni/Juli 1582, drei Monate vor ihrem
Tod).
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schaftt mıt dem menschgewordenen (zott. Fın Sühneorden 1sST der VOo

Teresa gegründete Karmel jedenfalls nıcht, a„uch nıcht ın der ntent1-
] 27und Darstellung des Johannes VOo Kreuz.

F.DITH STEIN UND DER K ARMEL

Wır haben gesehen, W1€e Edırch Stein den Karmel kennengelernt hat
und Wa se1ıner Gründerın, Teresa VOo Avila, be]l ıhrer Neuschöpfung
vorschwebte. In diesem erizten Teıl mochte ıch 1U zeıgen, W1€e
Edırch Stein 1mM Karmel ıhren Weg 1StT, W1€e S1E ıhre »heilıge
Mutter« und ıhren »heilıgen Vater« sıehrt und W1€e ıhr 1mM Karmel

I1St

»ICch hın jetzt dem OUrt, den iıch längst gehörte.«128
In der richtigen Heımat
Bereıts fünt Wochen ach ıhrem Eıintrıtt schreıbt S1C dazu del-
yundıs Jaegerschmid ın Anlehnung Therese VOo  — 1S1euUx: > E.s 1sST
1nNne Mahnung UNlS, sehr mıt ULLSCICI Aufgabe nehmen,
damıt davon den Piıonieren der Kırche ZUSZULC kommt« eın
Gedanke, der sotort Teresas Grundauftrag für ıhre ersten Schwe-

ın San Jose Avila ernnNert: »» 1mM Gebet für dıe beschäftigt
se1n, dıe dıe Verteidiger der Kırche und Prediger und gelernte Theo-
logen sınd, dıe S1C verteidigen«. *” Und Edırch Ste1in tährt ın dem A vn
nNnanntien Brıef tfort,; wıewohl ıhr der Choral VOo Beuron her eın LO
es Bedürtnıis I1St » Von ULLSCICII Stunden Betrachtung wuürde ohl
keıne echte Karmelıtın hergeben. Das 1St für u11 der rTunnen
des Lebens«, WwOMmIt S1E SAaARlT, da{ß ıhr dıe Betrachtung wichtiger 1St als
Gesangstunden.  130 AÄAhnlich ın der Osterwoche 1934 » Die Grundla-

1 27 Sıehe Aazu Dobhan Korner, Finführung, 1N: Johannes Vo Kreuz, Die
Dunkle Nacht. Freiburg 1995, —15 »Johannes Vo Kreuz betrachtet sıch un: selne
Mıtmenschen Vo dem Z1e] her un: auf das Ziel hın, das die neutestamentliche Of-
fenbarung vorg1bt: > \Was (JOtt erstrebt, 1st, IN OÖttern durch Teilhabe machen,
wWw1e (zoOtt Vo Natur 1St<. Von dieser Zukunft her deutet das Leben Der
Mensch erleht mıt, w1e (JOtt ıh: snach seinem Biılde« tormt un: 1St. aufgerufen, da-
be1 mıtzuwıirken.schaft mit dem menschgewordenen Gott. Ein Sühneorden ist der von  Teresa gegründete Karmel jedenfalls nicht, auch nicht in der Intenti-  127  on und Darstellung des Johannes vom Kreuz.  3. EDITH STEIN UND DER KARMEL  Wir haben gesehen, wie Edith Stein den Karmel kennengelernt hat  und was seiner Gründerin, Teresa von Avila, bei ihrer Neuschöpfung  vorschwebte. In diesem letzten Teil möchte ich nun zeigen, wie  Edith Stein im Karmel ihren Weg gegangen ist, wie sie ihre »heilige  Mutter« und ihren »heiligen Vater« sieht und wie es ihr ım Karmel  ergangen Ist.  a. »Ich bin jetzt an dem Ort, an den ich längst gehörte.«128  In der richtigen Heimat  Bereits fünf Wochen nach ihrem Eintritt schreibt sie dazu an Adel-  gundis Jaegerschmid in Anlehnung an Therese von Lisieux: »Es ist  eine Mahnung an uns, es sehr ernst mit unserer Aufgabe zu nehmen,  damit etwas davon den Pionieren der Kirche zugute kommt« —- ein  Gedanke, der sofort an Teresas Grundauftrag für ıhre ersten Schwe-  stern in San Jose zu Avila erinnert: »... ım Gebet für die beschäftigt  sein, die die Verteidiger der Kirche und Prediger und gelernte Theo-  logen sind, die sie verteidigen«.'”” Und Edith Stein fährt in dem ge-  nannten Brief fort, wiewohl ihr der Choral von Beuron her ein gro-  ßes Bedürfnis ist: »Von unseren 2 Stunden Betrachtung würde wohl  keine echte Karmelitin etwas hergeben. Das ist für uns der Brunnen  des Lebens«, womit sie sagt, daß ihr die Betrachtung wichtiger ist als  Gesangstunden.!® Ähnlich in der Osterwoche 1934: »Die Grundla-  127 Siehe dazu U. Dobhan u. R. Körner, Einführung, in: Johannes vom Kreuz, Die  Dunkle Nacht. Freiburg 1995, 9-18. »Johannes vom Kreuz betrachtet sich und seine  Mitmenschen von dem Ziel her und auf das Ziel hin, das die neutestamentliche Of-  fenbarung vorgibt: »Was Gott erstrebt, ist, uns zu Göttern durch Teilhabe zu machen,  wie er Gott von Natur ist« ... Von dieser Zukunft her deutet er das Leben. ... Der  Mensch erlebt mit, wie Gott ihn »nach seinem Bilde« formt - und er ist aufgerufen, da-  bei mitzuwirken. ... Der Weg zum Ziel besteht in der Liebe« (12-16).  128 Brief vom 20.11.1933 an H. Brunnengräber (ESGA 3, Brief 296).  29 CE 1,2.  130 Brief vom 21.11.1933 (a.a.O. Brief 297).  98Der Weg Z Z1iel besteht ıIn der Liebe« (12-16)
1 275 Brief Vo Brunnengräber 3’ Brief 296)
1 1U 1’
1 50 Brief Vo (a.a.0 Brief 297)

0S

schaft mit dem menschgewordenen Gott. Ein Sühneorden ist der von
Teresa gegründete Karmel jedenfalls nicht, auch nicht in der Intenti-
on und Darstellung des Johannes vom Kreuz.127

3. EDITH STEIN UND DER KARMEL

Wir haben gesehen, wie Edith Stein den Karmel kennengelernt hat
und was seiner Gründerin, Teresa von Ávila, bei ihrer Neuschöpfung
vorschwebte. In diesem letzten Teil möchte ich nun zeigen, wie
Edith Stein im Karmel ihren Weg gegangen ist, wie sie ihre »heilige
Mutter« und ihren »heiligen Vater« sieht und wie es ihr im Karmel
ergangen ist.

a. »Ich bin jetzt an dem Ort, an den ich längst gehörte.«128

In der richtigen Heimat
Bereits fünf Wochen nach ihrem Eintritt schreibt sie dazu an Adel-
gundis Jaegerschmid in Anlehnung an Therese von Lisieux: »Es ist
eine Mahnung an uns, es sehr ernst mit unserer Aufgabe zu nehmen,
damit etwas davon den Pionieren der Kirche zugute kommt« – ein
Gedanke, der sofort an Teresas Grundauftrag für ihre ersten Schwe-
stern in San José zu Ávila erinnert: »... im Gebet für die beschäftigt
sein, die die Verteidiger der Kirche und Prediger und gelernte Theo-
logen sind, die sie verteidigen«.129 Und Edith Stein fährt in dem ge-
nannten Brief fort, wiewohl ihr der Choral von Beuron her ein gro-
ßes Bedürfnis ist: »Von unseren 2 Stunden Betrachtung würde wohl
keine echte Karmelitin etwas hergeben. Das ist für uns der Brunnen
des Lebens«, womit sie sagt, daß ihr die Betrachtung wichtiger ist als
Gesangstunden.130 Ähnlich in der Osterwoche 1934: »Die Grundla-
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127 Siehe dazu U. Dobhan u. R. Körner, Einführung, in: Johannes vom Kreuz, Die
Dunkle Nacht. Freiburg 1995, 9–18. »Johannes vom Kreuz betrachtet sich und seine
Mitmenschen von dem Ziel her und auf das Ziel hin, das die neutestamentliche Of-
fenbarung vorgibt: ›Was Gott erstrebt, ist, uns zu Göttern durch Teilhabe zu machen,
wie er Gott von Natur ist‹. ... Von dieser Zukunft her deutet er das Leben. ... Der
Mensch erlebt mit, wie Gott ihn ›nach seinem Bilde‹ formt – und er ist aufgerufen, da-
bei mitzuwirken. ... Der Weg zum Ziel besteht in der Liebe« (12–16).
128 Brief vom 20.11.1933 an H. Brunnengräber (ESGA 3, Brief 296).
129 CE 1,2.
130 Brief vom 21.11.1933 (a.a.O. Brief 297).
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2A- ULLSCICS Lebens sınd doch dıe Stunden Betrachtung, dıe WIr ın
U1LLSCICI Tagesordnung haben SeI1t ıch diıese Wohltat genieße, weılß
ıch CIST, W1€e sehr S1E mMır draufßen gefehlt hat.«!1 Damlıt hat S1C den
Wesenskern des Teres1anıschen Karmel ertafit. SO annn S1C ehrlıch
schreıiben: »S1e können sıch ohl denken, da{ß ıch Beuron nıcht VCI-

CSSCH habe ber Heiımweh habe ıch nıcht. Das OrTt auf, WL ILLE  —

ın se1Ner richtigen Heımat gelandet 1st.«!>  Z Selbst der Schmerz, den
ıhr Ordenseıntritt ıhrer Multter bereıtet hat, »hat meıne UÜberzeu-
U1 nıcht erschüttern können, da{ß ıch dort bın, ıch hıingehö-

X Dafs 1Ne Karmelıtın phılosophiert, 1St 1ber Ungewöhn-
lıches und durchaus nıcht dıe Hauptsache ın ıhrem Leben Und
WL ıhr Glück daraut gebaut ware, stünde auf recht schwachen

133Füfßen Ich dart A  9 da{ß das meıne davon unabhängıg 1ST« > auch
WL S1E (3OtTt SEe1’s gedankt 1mM Karmel weıterphilosophiert har.!*

Dankbarkeıt
1ne Folge dieser Gewiıilßheit ın ıhrer Ordensberufung 1sST ıhre Aank-
arkeıt dafür, ın einem Brıef Gertrud VOo le Oort » )as Ver-
Lrauecn, da{ß VOo  — ULLSCICII Friıeden und ULLSCICI Stille hınaus-
StrOomt ın dıe Welt und denen beisteht, dıe och aut der Pilgerschaft
sınd, annn miıch alleın darüber beruhigen, da{ß ıch VOoOoI vielen Wur-
dıgeren ın diıese wunderbare Geborgenheıt beruten wurde. S1e kön-
11C  — sıch AI nıcht denken, W1€e tief miıch Jjedes Mal beschämt, W
Jjemand VOo ULLSCICII ‚Opferleben« spricht. Fın Opfterleben habe ıch
geführt, solange ıch draufßen W Aafl. Jetzt sınd mMır fast alle Lasten ab-
A  IILELLCLHL, und ıch habe ın Fülle, Wa mIır on ehlte.«!5 AÄAhnlich

Konrad Schwind: »Ich verm1sse nıchts, Wa draufßen 1StT, und habe
alles, Wa ıch draufßen vermi[lte, da{ß ıch ımmer 1U  am für dıe SAaNZ
unverdıiente CGnade der Berutung danken muf{fß. «16

131 Brief Vo der Osterwoche 1954 Brünıng (a.a.0 Brief 310)
13572 Brief VO 74 195/ NMayer (a.a.0 Brief 506), der Whirtin des Gästehauses
der Holzbrücke ıIn Beuron.
1353 Brief Vo Hırschler (a.a.0 Brief 527)
134 ank der Weıtsicht des damalıgen Provinzıals Theodor Rauch für da-
malıge Zeıiten 1M Orden völlıg Ungewöhnliches.
135 Brief Vo 1.1.19535 (a.a.0 Brief 365)
12396 Brief Vo 1.2.1955 (a.a.0 Brief 370) Äm 5.2.1955 Kantorow1cz: »Bıtte
helfen S1e mI1r bıtten, dafß ich S1C recht ausnutze, un: danken für das orofße unverdıien-

Glück« (a.a.0 Brief 371)

UU

ge unseres Lebens sind doch die 2 Stunden Betrachtung, die wir in
unserer Tagesordnung haben. Seit ich diese Wohltat genieße, weiß
ich erst, wie sehr sie mir draußen gefehlt hat.«131 Damit hat sie den
Wesenskern des Teresianischen Karmel erfaßt. So kann sie ehrlich
schreiben: »Sie können sich wohl denken, daß ich Beuron nicht ver-
gessen habe. Aber Heimweh habe ich nicht. Das hört auf, wenn man
in seiner richtigen Heimat gelandet ist.«132 Selbst der Schmerz, den
ihr Ordenseintritt ihrer Mutter bereitet hat, »hat meine Überzeu-
gung nicht erschüttern können, daß ich dort bin, wo ich hingehö-
re ...« Daß eine Karmelitin philosophiert, ist aber etwas Ungewöhn-
liches und durchaus nicht die Hauptsache in ihrem Leben. Und
wenn ihr Glück darauf gebaut wäre, stünde es auf recht schwachen
Füßen. Ich darf sagen, daß das meine davon unabhängig ist«133, auch
wenn sie – Gott sei’s gedankt –  im Karmel weiterphilosophiert hat.134

Dankbarkeit
Eine Folge dieser Gewißheit in ihrer Ordensberufung ist ihre Dank-
barkeit dafür, so in einem Brief an Gertrud von le Fort: »Das Ver-
trauen, daß etwas von unserem Frieden und unserer Stille hinaus-
strömt in die Welt und denen beisteht, die noch auf der Pilgerschaft
sind, kann mich allein darüber beruhigen, daß ich vor so vielen Wür-
digeren in diese wunderbare Geborgenheit berufen wurde. Sie kön-
nen sich gar nicht denken, wie tief es mich jedes Mal beschämt, wenn
jemand von unserem ›Opferleben‹ spricht. Ein Opferleben habe ich
geführt, solange ich draußen war. Jetzt sind mir fast alle Lasten ab-
genommen, und ich habe in Fülle, was mir sonst fehlte.«135 Ähnlich
an Konrad Schwind: »Ich vermisse nichts, was draußen ist, und habe
alles, was ich draußen vermißte, so daß ich immer nur für die ganz
unverdiente Gnade der Berufung danken muß.«136
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131 Brief von der Osterwoche 1934 an P. Brüning (a.a.O. Brief 310).
132 Brief vom 22.4.1937 an M. Mayer (a.a.O. Brief 506), der Wirtin des Gästehauses an
der Holzbrücke in Beuron.
133 Brief vom 19.10.1937 an H. Hirschler (a.a.O. Brief 527).
134 Dank der Weitsicht des damaligen Provinzials P. Theodor Rauch – etwas für da-
malige Zeiten im Orden völlig Ungewöhnliches.
135 Brief vom 31.1.1935 (a.a.O. Brief 365). 
136 Brief vom 11.2.1935 (a.a.O. Brief 370). Am 15.2.1935 an R. Kantorowicz: »Bitte
helfen Sie mir bitten, daß ich sie recht ausnütze, und danken für das große unverdien-
te Glück« (a.a.O. Brief 371).
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uch 1er können WIr aut Teresa VOo Avila verweısen, dıe sıch 1 -
ILCI wıeder dagegen wehrt, sıch oder ıhre Schwestern besser
hen als dıe anderen: »N un könnten WITF, dıe WIr eın Ordensgewand
Lragecn und treiwillig annahmen und seinetwegen alle Dinge der
elt und alles, Wa WIr besaßen, hınter u11l gelassen haben, meınen,
damıt SC1 schon alles Das 1St 1Ne recht ZULEC Vorbereitung,

ILLE  — darın verharrt doch der Bedingung da{ß ILLE  — sıch
als unnutzen Knecht betrachtetAuch hier können wir auf Teresa von Avila verweisen, die sich im-  mer wieder dagegen wehrt, sich oder ihre Schwestern besser zu se-  hen als die anderen: »Nun könnten wir, die wir ein Ordensgewand  tragen und es freiwillig annahmen und seinetwegen alle Dinge der  Welt und alles, was wir besaßen, hinter uns gelassen haben, meinen,  damit sei schon alles getan. ... Das ist eine recht gute Vorbereitung,  so man darin verharrt ..., doch unter der Bedingung ..., daß man sich  als unnützen Knecht betrachtet ... und nicht glaubt, dadurch unseren  Herrn verpflichtet zu haben, einem derartige Gnaden zu erweisen,  sondern im Gegenteil als einer, der mehr empfangen hat, noch mehr  ın seiner Schuld zu stehen.«!”  Verbunden mit der Welt  Das Bewußtsein, am richtigen Ort zu sein, und die große Dankbar-  keit darüber bedeuten für sie keine Trennung von der Welt: »Wer in  den Karmel geht, ist für die Seinen nicht verloren, sondern erst ei-  gentlich gewonnen; denn es ist ja unser Beruf, für alle vor Gott zu  stehen«  138  ‚ womit sie einen Grund-Satz der karmelitanischen Tradi-  tion ausgesprochen hat, der dem Propheten Elija in den Mund gelegt  wird.'® In der Erfahrung Teresas kommt dieses Bewußtsein, »für alle  vor Gott zu stehen«, in der apostolischen Dimension des Betens zum  Ausdruck. Daß das für Edith Stein keine Theorie war, zeigen ihre  vielen Briefe aus dem Karmel, speziell auch an ihre Familie mit dem  wöchentlichen Brief an die Mutter, der ihr - entgegen aller Vorschrift  — erlaubt worden war.!“  Bereitschaft zum Letzten  In diesem Sinn des »Stehens für alle vor Gott« ist auch ihre Bereit-  schaft zum Letzten zu verstehen: »Aber ich vertraue ... darauf, daß  der Herr mein Leben für alle angenommen hat. Ich muß immer wie-  der an die Königin Esther denken, die gerade darum aus ihrem Volk  herausgenommen wurde, um für das Volk vor dem König zu stehen.  137 3M 1,8. Ähnlich in CE 66,6.  139  138 Brief vom 18.4.1934 an F. Kaufmann (ESGA 3, Brief 527).  »Vivit Dominus in cuius conspectu sto.« In der Einheitsübersetzung mit »So wahr  der Herr der Heere lebt, in dessen Dienst ich stehe« übersetzt (1 Kön 18,15).  10 So beginnt T. R. Posselt ihre Biographie über Edith Stein: »Allwöchentlich, meist  Freitag früh, klopfte es an unserer Zellentür. Auf meine Einladung trat Schwester Be-  nedicta ein mit einem Brief, der die Aufschrift trug: Frau Auguste Stein, Breslau...«  (Edith Stein. Eine große Frau unseres Jahrhunderts. Nürnberg 1948, 9).  100und nıcht ylaubt, dadurch ULLSCICII

Herrn verpflichtet haben, einem derartıge Gnaden erweısen,
sondern 1mM Gegenteıl als eıner, der mehr empfangen hat, och mehr
ın se1Ner Schuld stehen.«!

Verbunden mıt der Welt
Das Bewulßtsein, richtigen (Irt se1n, und dıe orofße Dankbar-
elIt darüber bedeuten für S1C beine Irennung Uveo  > der Welflt >> Wer ın
den Karmel yeht, 1St für dıe Seınen nıcht verloren, sondern erst e1-
gentlıch W  9 denn 1St Ja Beruf, für alle VOLr (zOtt
stehen« 138

> WOMILt S1C eınen Grund-Satz der karmelıitanıschen TIradı-
t10n ausgesprochen hat, der dem Propheten Elya ın den Mund gelegt
wırd.!? In der Erfahrung Teresas kommt dieses BewulßSßtsein, »für alle
VOL (zOtt St€hen«, ın der apostolischen Dimension des Betens ZU

Ausdruck. Dafs das für Edıch Ste1in keıne Theorı1e WAdlL, zeıgen ıhre
vielen Brıefe AUS dem Karmel, spezıell auch ıhre Famlılıe mıt dem
woöchentlichen Briet dıe Mutftter, der ıhr aller Vorschriuftt

erlaubt worden WAaTFr.  140

Bereitschatt ZU Letzten
In diesem Sınn des »Stehens für alle VOLr (JOtt« 1St a„uch ıhre Berei1t-
schaft ZU Letzten verstehen: » Aber ıch darauf, da{ß
der Herr meın Leben für alle ANSCHOLLULNEN hat Ich mMUu ımmer WI1Ee-
der dıe Königın Esther denken, dıe gerade darum AUS ıhrem olk
herausgenommen wurde, für das olk VOL dem König stehen.
157 1,8 Ahnlich ıIn 66,6
1 59

1 55 Brief Vo .4 1954 Kaufmann 3’ Brief 527)
» Vivıit Om1InNus ın CU1US CONSPECCLU « In der Einheitsübersetzung mıt »50 wahr

der Herr der Heere lebt, ın dessen Dienst ich stehe« übersetzt Kon
140 SO beginnt Posselt iıhre Biographie ber Edıth Stelin: » Allwöchentlich, melst
Freıitag Irüh, klopfte CS ULMLLSCICTI Zellentür. Auf me1ne Einladung Lral Schwester Be-
nec1icta eın mı1t einem Brief, der die Aufschrift ımu Frau Auguste Stein, Breslau...«
(Edıth Stein. Fıne grofßse FYAaM MTISETYES Jahrhunderts. Nürnberg 19485,

100

Auch hier können wir auf Teresa von Ávila verweisen, die sich im-
mer wieder dagegen wehrt, sich oder ihre Schwestern besser zu se-
hen als die anderen: »Nun könnten wir, die wir ein Ordensgewand
tragen und es freiwillig annahmen und seinetwegen alle Dinge der
Welt und alles, was wir besaßen, hinter uns gelassen haben, meinen,
damit sei schon alles getan. ... Das ist eine recht gute Vorbereitung,
so man darin verharrt ..., doch unter der Bedingung ..., daß man sich
als unnützen Knecht betrachtet ... und nicht glaubt, dadurch unseren
Herrn verpflichtet zu haben, einem derartige Gnaden zu erweisen,
sondern im Gegenteil als einer, der mehr empfangen hat, noch mehr
in seiner Schuld zu stehen.«137

Verbunden mit der Welt
Das Bewußtsein, am richtigen Ort zu sein, und die große Dankbar-
keit darüber bedeuten für sie keine Trennung von der Welt: »Wer in
den Karmel geht, ist für die Seinen nicht verloren, sondern erst ei-
gentlich gewonnen; denn es ist ja unser Beruf, für alle vor Gott zu
stehen«138, womit sie einen Grund-Satz der karmelitanischen Tradi-
tion ausgesprochen hat, der dem Propheten Elija in den Mund gelegt
wird.139 In der Erfahrung Teresas kommt dieses Bewußtsein, »für alle
vor Gott zu stehen«, in der apostolischen Dimension des Betens zum
Ausdruck. Daß das für Edith Stein keine Theorie war, zeigen ihre
vielen Briefe aus dem Karmel, speziell auch an ihre Familie mit dem
wöchentlichen Brief an die Mutter, der ihr – entgegen aller Vorschrift
– erlaubt worden war.140

Bereitschaft zum Letzten
In diesem Sinn des »Stehens für alle vor Gott« ist auch ihre Bereit-
schaft zum Letzten zu verstehen: »Aber ich vertraue ... darauf, daß
der Herr mein Leben für alle angenommen hat. Ich muß immer wie-
der an die Königin Esther denken, die gerade darum aus ihrem Volk
herausgenommen wurde, um für das Volk vor dem König zu stehen.
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137 3M 1,8. Ähnlich in CE 66,6.
138 Brief vom 18.4.1934 an F. Kaufmann (ESGA 3, Brief 527).
139 »Vivit Dominus in cuius conspectu sto.« In der Einheitsübersetzung mit »So wahr
der Herr der Heere lebt, in dessen Dienst ich stehe« übersetzt (1 Kön 18,15).
140 So beginnt T. R. Posselt ihre Biographie über Edith Stein: »Allwöchentlich, meist
Freitag früh, klopfte es an unserer Zellentür. Auf meine Einladung trat Schwester Be-
nedicta ein mit einem Brief, der die Aufschrift trug: Frau Auguste Stein, Breslau...«
(Edith Stein. Eine große Frau unseres Jahrhunderts. Nürnberg 1948, 9).
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Ich b1n 1Ne sehr TINC und ohnmächtige kleıne Esther; 1ber der KO-
n1g, der miıch erwählt hat, 1St unendlıch orofß und barmherzıg. Das 1St
eın ogroßer TOost.«!*! uch 1er können WIr Teresa denken, dıe
mehr als eiınmal SAaARlT, da{ß »ıch als Abhıiulte für 1Ne der vielen Men-
schenseelen, dıe ıch verlorengehen sah, ausend Leben hergeben
wurde«.142 Wenn a„uch dıe hıstoriıschen Kontexte verschıeden sınd,
1St doch dıe Bereıitschaftt gleichermaßen da; be]l Edırch Ste1in muüundete
S1E ın den Akt der Aufopferung und Sühne mıt dem Gedanken
Wiıedergutmachung und Stellvertretung. Teresa und auch Johannes
VOo Kreuz 1sST 1Ne solche Vorstellung tremd; W orter W1€e »Suhne«
kommen be]l ıhnen AI nıcht VOo  S

Sühne
Der Sühnegedanke erg1ıbt sıch be]l Edırch Steıin AUS ıhrer AaNZCH relı-
71Ösen Entwicklung, einschliefßlich ıhres jüdıschen Urgrunds, und
1Allmählichen Vertiefung ın das Ideal des Karmel, W1€e S1E VCI-

standen hat; doch hebt S1E sıch VOo eıner obertliächlichen Suüuhne-
mentalıtät ab, ın der ott der Gedanke mitschwingt, besser se1ın als
dıe, für dıe II1LE.  — Sühne LuL Bell ıhr 1St das SAaNZ anders.!? S1e 1St über-

»Meıne Betrachtungen sınd keıne hohen Geistesflüge, Ss(')I1-

dern me1st sehr bescheıiden und eintach. Das Beste daran 1St dıe
Dankbarkeıt dafür, da{ß mIır dieser Platz als ırdısche Heımat CT

141 Aa
147 1,2 Sıehe auch 10,4 bzw. 699 un: terner 21,1; 1’ Die Behauptung,
dafür tausendmal bereıit se1nN, 1sSt. allerdings e1ıne typische UÜbertreibung. Teresa Sagl
auch, »a ich ıIn einer Glaubenssache talls miıch jemand die geringste Zere-
mon1e der Kırche verstoßen sähe der ırgend einer Wahrheit der Heılıgen
Schriftt bereıit ware, tausend ode sterben« 33,5) un: Üıhnlıches anderer Stel-
le.
14 5 Bereılts ıIn ihrer Untersuchung her den Staat (zuerst veröffentlicht 1920; vgl ESGÄAÄA
8’ hat S1C phänomenologisch die Begriffe un: das Verhältnis Vo Schuld, Sun-
de, Buße, Strafe, Sühne un: Leiden un: schliefßlich Vo Verdienst un: Lohn reflektiert
un: dabeı eın »Juristisch-personales« Verständnis den Tag velegt Schandl, »ICch
sah A meinem OLK die Kirche wachsen!« Jüdısche Bezüge UN. Strukturen In Leben
UN. Werk Edıth Steirns (1891—-1942). Sinz1g 1990, 148—150); ın dem Aufsatz NNAatur,
Freiheit UN. Grnade, —1 entstanden (veröffentlicht dem talschen Tiıtel
Die ontıische Struktur der Person UN iıhre erkenntnıistheoretische Problematik, 1n
ESW/ VJL, 15/—197/ Zur Neudatierung siehe Wulf, Rekonstruktion UN. Neuda-
LeTrUNg einıger früher Werke Edith Steins, 1n Beckmann H.- Gerl-Falkovıtz
(He.), Edıth Stein: Themen, Bezüge, Dokumente. Würzburg 20035, 249—7265 262—

führt S1C diese Linıe zunächst weıter, nımmt 1aber ann entschieden eine theolo-
xische Sıcht

101

Ich bin eine sehr arme und ohnmächtige kleine Esther; aber der Kö-
nig, der mich erwählt hat, ist unendlich groß und barmherzig. Das ist
ein großer Trost.«141 Auch hier können wir an Teresa denken, die
mehr als einmal sagt, daß »ich als Abhilfe für eine der vielen Men-
schenseelen, die ich verlorengehen sah, tausend Leben hergeben
würde«.142 Wenn auch die historischen Kontexte verschieden sind, so
ist doch die Bereitschaft gleichermaßen da; bei Edith Stein mündete
sie in den Akt der Aufopferung und Sühne mit dem Gedanken an
Wiedergutmachung und Stellvertretung. Teresa und auch Johannes
vom Kreuz ist eine solche Vorstellung fremd; Wörter wie »Sühne«
kommen bei ihnen gar nicht vor.

Sühne
Der Sühnegedanke ergibt sich bei Edith Stein aus ihrer ganzen reli-
giösen Entwicklung, einschließlich ihres jüdischen Urgrunds, und
allmählichen Vertiefung in das Ideal des Karmel, so wie sie es ver-
standen hat; doch hebt sie sich von einer oberflächlichen Sühne-
mentalität ab, in der oft der Gedanke mitschwingt, besser zu sein als
die, für die man Sühne tut. Bei ihr ist das ganz anders.143 Sie ist über-
zeugt: »Meine Betrachtungen sind keine hohen Geistesflüge, son-
dern meist sehr bescheiden und einfach. Das Beste daran ist die
Dankbarkeit dafür, daß mir dieser Platz als irdische Heimat ge-
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141 A.a.O.
142 CE 1,2. Siehe auch CE 10,4 bzw. CV 6,9; und ferner V 21,1; F 1,7. Die Behauptung,
dafür tausendmal bereit zu sein, ist allerdings eine typische Übertreibung. Teresa sagt
auch, »daß ich in einer Glaubenssache – falls mich jemand gegen die geringste Zere-
monie der Kirche verstoßen sähe – oder wegen irgend einer Wahrheit der Heiligen
Schrift bereit wäre, tausend Tode zu sterben« (V 33,5) und ähnliches an anderer Stel-
le.
143 Bereits in ihrer Untersuchung über den Staat (zuerst veröffentlicht 1920; vgl. ESGA
8, XXXV) hat sie phänomenologisch die Begriffe und das Verhältnis von Schuld, Sün-
de, Buße, Strafe, Sühne und Leiden und schließlich von Verdienst und Lohn reflektiert
und dabei ein »juristisch-personales« Verständnis an den Tag gelegt (F. Schandl, »Ich
sah aus meinem Volk die Kirche wachsen!« Jüdische Bezüge und Strukturen in Leben
und Werk Edith Steins (1891–1942). Sinzig 1990, 148–150); in dem Aufsatz Natur,
Freiheit und Gnade, 1920–1922 entstanden (veröffentlicht unter dem falschen Titel
Die ontische Struktur der Person und ihre erkenntnistheoretische Problematik, in:
ESW VI, 137–197. Zur Neudatierung siehe C. M. Wulf, Rekonstruktion und Neuda-
tierung einiger früher Werke Edith Steins, in: B. Beckmann u. H.-B. Gerl-Falkovitz
(Hg.), Edith Stein: Themen, Bezüge, Dokumente. Würzburg 2003, 249–268 [262–
265]) führt sie diese Linie zunächst weiter, nimmt aber dann entschieden eine theolo-
gische Sicht an.
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schenkt 1st.«1+ 1nNne solche geistliche Haltung alst das Reden VOo

(3Ott als dem Grund- und Angelpunkt des Lebens glaubwürdig
scheinen, »Clafß (zOtt ın u11 1StT, dıe NZ allerheiligste Dreıifaltigkeıit.
Wenn WIr 1U  am verstehen, u115 1mM Innern 1Ne wohlverschlossene
Zelle bauen und u11 ott W1€e möglıch dahın zurückzıehen,
dann annn u11 keinem (Jrt der elt tehlen«*, und »Clafß
WITr u115 aut u115 selbst nıcht verlassen können und verlassen waren,
WCI1L1 nıcht Eıner für u115 SOTSLC, der klarer und weıter sıeht als
w1r« *0, W1€e S1E Oktober 1938 ıhren Schwager Hans Bı-
bersteıin schreıbt. D1iesem (zOtt S1E total, da{ß S1E ach ıh-
ICI TIZWUNSCHCH Übersiedlung ach Echt schreıiben annn »Ich habe
eın anderes Verlangen, als da{ß mMır und durch miıch (zoOttes W 1-
le geschehe. Bell Ihm stehrt C W1€ lange Er miıch 1er alst und Wa

dann kommt. In manıbus SOTrILEeSs INCAC Da 1St alles ZuL aufgeho-
147ben.« S1e 1St überzeugt: » Das treiwillige Sühnele1iden 1St das, Wa

wahrhatt und wırklıch t1efsten mIt dem Herrn verbındert. Es eNL-

springt eiınmal der bereıts bestehenden Verbindung mıt Chrıistus.schenkt ist.«'* Eine solche geistliche Haltung läßt das Reden von  Gott als dem Grund- und Angelpunkt des Lebens glaubwürdig er-  scheinen, »daß Gott in uns ist, die ganze allerheiligste Dreifaltigkeit.  Wenn wir es nur verstehen, uns im Innern eine wohlverschlossene  Zelle zu bauen und uns so oft wie möglich dahin zurückziehen,  dann kann uns an keinem Ort der Welt etwas fehlen«!®, und »daß  wir uns auf uns selbst nicht verlassen können und verlassen wären,  wenn nicht Einer für uns sorgte, der klarer und weiter sieht als  wir«!®, wie sie am 27. Oktober 1938 an ihren Schwager Hans Bi-  berstein schreibt. Diesem Gott vertraut sie total, so daß sie nach ıh-  rer erzwungenen Übersiedlung nach Echt schreiben kann: »Ich habe  kein anderes Verlangen, als daß an mir und durch mich Gottes Wil-  le geschehe. Bei Ihm steht es, wie lange Er mich hier läßt und was  dann kommt. In manibus sortes meae. Da ist alles gut aufgeho-  147  ben.«  Sie ist überzeugt: »Das freiwillige Sühneleiden ist das, was  wahrhaft und wirklich am tiefsten mit dem Herrn verbindet. Es ent-  springt einmal der bereits bestehenden Verbindung mit Christus. ...  48  Andererseits verbindet die Sühneleistung näher mit Christus. ...«!  So ist Sühne Folge und zugleich Vertiefung der Freundschaft mit Je-  sus Christus.  Ihr Testament  In diesem Sinn nun ist Edith Steins Testament zu lesen und zu ver-  stehen, das sie am 9. Juni 1939 verfaßt hat, wohl in Vorausahnung  dessen, was auf sie zukommen würde, aber auch weil sie das vor der  Ewigen Profeß in Köln gemachte nicht nach Echt mitgenommen  hatte und die Verhältnisse sich inzwischen verändert hatten. Nach  ihren Verfügungen bezüglich ihrer Bücher und Schriften schreibt sie:  »Ich bitte den Herrn, daß Er mein Leben und Sterben annehmen  möchte zu seiner Ehre und Verherrlichung, für alle Anliegen der hei-  ligsten Herzen Jesu und Mariae und der Heiligen Kirche, insbeson-  dere für die Erhaltung, Heiligung und Vollendung unseres heiligen  Ordens, namentlich des Kölner und Echter Karmel, zur Sühne für  !4 Brief vom 17.10.1934 an P. Brüning (a.a.O. Brief 342). Der Dank für die Berufung  in den Karmel klingt immer wieder an (a.a.O. Briefe 365; 370; 371).  145 Brief vom 20.101.1938 an A. Stadtmüller (a.a.O. Brief 569).  146 A .a.O. Brief 571.  !7 Brief vom 16.4.1939 an P. Brüning (a.a.O. Brief 614).  148 Edith Stein, Krenuzesliebe, in: ESW XI, 121-123 (122f.).  10246AÄAndererseıts verbındet dıe Sühneleistung naıher mIıt Chriıstus. K
So 1St Suhne Folge und zugleich Vertiefung der Freundschaft mıt Je-
SULS Chriıstus.

Ihr Testament
In diesem Sınn 11U 1St Edith Sterns Testament lesen und VCI-

stehen, das S1E Junı 1939 vertafit hat, ohl ın Vorausahnung
dessen, Wa auf S1E zukommen würde, 1ber a„uch weıl S1C das VOL der
Ewigen Profte({fi ın oln gemachte nıcht ach Echt mıtgenommen
hatte und dıe Verhältnisse sıch iınzwıschen verindert hatten. ach
ıhren Verfügungen bezüglıch ıhrer Bücher und Schrıitten schreıibt S1e
»Ich bıtte den Herrn, da{ß Er meın Leben und Sterben 1annehmen
moöchte se1ıner Ehre und Verherrlichung, für alle Anlıegen der he1-
lıgsten Herzen Jesu und Marıae und der Heılıgen Kırche, iınsbeson-
dere für dıe Erhaltung, Heıligung und Vollendung UuU1LLSCICS heilıgen
Ordens, namentlıch des Kölner und Echter Karmel, ZU  - Suhne für

144 Brief Vo Brünıing (a.a.0 Brief 342) Der ank für die Berufung
ıIn den Karmel klingt ımmer wıieder (a.a.0 Briefe 569D; 5/U; 371)
145 Brief Vo 20.101.1955 Stadtmüller (a.a.0 Brief 569)
1459 Aa Brief 571
147 Brief Vo 6.4.1959 Brünıng (a.a.0 Brief 614)
145 Edıth Stein, Kreuzesliebe, 1n ESW/ AlL, 121—175 (122f.)

102

schenkt ist.«144 Eine solche geistliche Haltung läßt das Reden von
Gott als dem Grund- und Angelpunkt des Lebens glaubwürdig er-
scheinen, »daß Gott in uns ist, die ganze allerheiligste Dreifaltigkeit.
Wenn wir es nur verstehen, uns im Innern eine wohlverschlossene
Zelle zu bauen und uns so oft wie möglich dahin zurückziehen,
dann kann uns an keinem Ort der Welt etwas fehlen«145, und »daß
wir uns auf uns selbst nicht verlassen können und verlassen wären,
wenn nicht Einer für uns sorgte, der klarer und weiter sieht als
wir«146, wie sie am 27. Oktober 1938 an ihren Schwager Hans Bi-
berstein schreibt. Diesem Gott vertraut sie total, so daß sie nach ih-
rer erzwungenen Übersiedlung nach Echt schreiben kann: »Ich habe
kein anderes Verlangen, als daß an mir und durch mich Gottes Wil-
le geschehe. Bei Ihm steht es, wie lange Er mich hier läßt und was
dann kommt. In manibus sortes meae. Da ist alles gut aufgeho-
ben.«147 Sie ist überzeugt: »Das freiwillige Sühneleiden ist das, was
wahrhaft und wirklich am tiefsten mit dem Herrn verbindet. Es ent-
springt einmal der bereits bestehenden Verbindung mit Christus. ...
Andererseits verbindet die Sühneleistung näher mit Christus. ...«148

So ist Sühne Folge und zugleich Vertiefung der Freundschaft mit Je-
sus Christus.

Ihr Testament
In diesem Sinn nun ist Edith Steins Testament zu lesen und zu ver-
stehen, das sie am 9. Juni 1939 verfaßt hat, wohl in Vorausahnung
dessen, was auf sie zukommen würde, aber auch weil sie das vor der
Ewigen Profeß in Köln gemachte nicht nach Echt mitgenommen
hatte und die Verhältnisse sich inzwischen verändert hatten. Nach
ihren Verfügungen bezüglich ihrer Bücher und Schriften schreibt sie:
»Ich bitte den Herrn, daß Er mein Leben und Sterben annehmen
möchte zu seiner Ehre und Verherrlichung, für alle Anliegen der hei-
ligsten Herzen Jesu und Mariae und der Heiligen Kirche, insbeson-
dere für die Erhaltung, Heiligung und Vollendung unseres heiligen
Ordens, namentlich des Kölner und Echter Karmel, zur Sühne für
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144 Brief vom 17.10.1934 an P. Brüning (a.a.O. Brief 342). Der Dank für die Berufung
in den Karmel klingt immer wieder an (a.a.O. Briefe 365; 370; 371).
145 Brief vom 20.101.1938 an A. Stadtmüller (a.a.O. Brief 569).
146 A.a.O. Brief 571.
147 Brief vom 16.4.1939 an P. Brüning (a.a.O. Brief 614).
148 Edith Stein, Kreuzesliebe, in: ESW XI, 121–123 (122f.).
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den Unglauben des jüdıschen Volkes und damıt der Herr VOo den
Seınen aufgenommen werde und Sse1IN Reich komme ın Herrlichkeıt,
für dıe Rettung Deutschlands!*” und den Frıeden der Welt, schliefs-
ıch für meıne Angehörigen, Lebende und Tote, und alle, dıe mMır
(zOtt gegeben hat da{ß keınes VOo ıhnen verlorengehe.«'> Wenn
stiımmt, W1€e Teresa meı1nt, da{ß Leben und Beten e1Nes Menschen 1Ne
Freundschaft 1St, dann 1sST selbstverständlıich, da{ß Edırch Ste1in ıhre
Anlıegen (zOtt vortragt, WI1€E S1E S1C auf dem Herzen hat, 1ber
ıhm überläfst, ob und W1€e S1E aufnımmt, W1€e das auch ın eiıner cech-
ten Freundschaft der Fall I1St

Kreuzesnachfolge
Bell Edırth Stein SpItZt sıch dıe Bereıitschaft, für den als Freund CIMD-
fundenen menschgewordenen (zOtt sterben, ın der Kreuzesnach-
tolge Von daher schreıbt S1e »FEıne 5Sc1ent1ia Cruc1s« annn II1LE.  —

1U gewınnen, W II1LE.  — das Kreuz gründlıch spuren bekommt.
Davon W ar ıch VOo Augenblick überzeugt und habe VOo Her-
Z Äve (LrUuX, SPCS unıca! FESaADT. «“ Edırch Stein hat Wr bıs ZU

Schlufß alles versucht und auch alle Versuche unterstutzt, sıch
und ıhre Schwester ın Sıcherheit bringen, 1ber auch 1nNne
ylaubliche Gelassenheıt JEZEIST, denn S1E 1St der Meınung, da{ß II1LE.  —

1nNne »Befreiung VOo Kreu7z nıcht wuünschen kann, W ILLE  — den
de]l >V OIl Kreuz<  152 hat« ! und da{ß »d1e Geschichte der Seelen N
Karmelden Unglauben des jüdischen Volkes und damit der Herr von den  Seinen aufgenommen werde und sein Reich komme in Herrlichkeit,  für die Rettung Deutschlands'* und den Frieden der Welt, schließ-  lich für meine Angehörigen, Lebende und Tote, und alle, die mir  Gott gegeben hat: daß keines von ihnen verlorengehe.«!° Wenn es  stimmt, wie Teresa meint, daß Leben und Beten eines Menschen eine  Freundschaft ist, dann ist es selbstverständlich, daß Edith Stein ihre  Anliegen Gott so vorträgt, wie sie sie auf dem Herzen hat, es aber  ihm überläßt, ob und wie er sie aufnimmt, wie das auch in einer ech-  ten Freundschaft der Fall ist.  Kreuzesnachfolge  Bei Edith Stein spitzt sich die Bereitschaft, für den als Freund emp-  fundenen menschgewordenen Gott zu sterben, in der Kreuzesnach-  folge zu. Von daher schreibt sie: »Eine >»Scientia Crucis« kann man  nur gewinnen, wenn man das Kreuz gründlich zu spüren bekommt.  Davon war ich vom 1. Augenblick an überzeugt und habe von Her-  zen: Ave Crux, spes unica! gesagt.«'” Edith Stein hat zwar bis zum  Schluß alles versucht und auch alle Versuche unterstützt, um sich  und ihre Schwester in Sicherheit zu bringen, aber auch eine un-  glaubliche Gelassenheit gezeigt, denn sie ist der Meinung, daß man  eine »Befreiung vom Kreuz nicht wünschen kann, wenn man den  Adel >»vom Kreuz« hat«!, und daß »die Geschichte der Seelen im  Karmel ... tief verborgen im göttlichen Herzen (ist). ... Der Glaube  an die geheime Geschichte muß uns auch immer stärken, wenn das,  was wir äußerlich zu sehen bekommen (an uns selbst und an ande-  ren), uns den Mut nehmen möchte.«!** Aus diesem Glauben lebte sie  auch noch nach der Verhaftung, wie wir aus den letzten Nachrich-  ten heraushören können, die wir von ihr haben: »Nun kommen wir  ein bißchen dazu zu erfahren, wie man nur von innen her leben  149 Deutschland als ihr Heimatland, das sıe nun vertrieben hat und schließlich um-  bringen wird, liegt ihr dennoch sehr am Herzen. Ihr Hauptwerk Endliches und ewi-  ges Sein sollte, falls es noch erscheinen kann, »mein Abschiedsgeschenk an Deutsch-  land sein« (Brief vom 9.12.1938 an P. Brüning [ESGA 3, Brief 580]).  150 ESGA 1,375.  151 Brief ohne Datum (wohl November 1941) an A. Engelmann (ESGA 3, Brief 710).  52 Damit ist ihr »Ordensnachname« »vom Kreuz« gemeint.  153 Brief vom 17.11.1940 an J. v. Weersth (a.a.O. Brief 678).  154 Brief vom 16.5.1941 an M. Ernst (a.a.O. Brief 693).  103tief verborgen 1mM yöttlıchen Herzen 1STden Unglauben des jüdischen Volkes und damit der Herr von den  Seinen aufgenommen werde und sein Reich komme in Herrlichkeit,  für die Rettung Deutschlands'* und den Frieden der Welt, schließ-  lich für meine Angehörigen, Lebende und Tote, und alle, die mir  Gott gegeben hat: daß keines von ihnen verlorengehe.«!° Wenn es  stimmt, wie Teresa meint, daß Leben und Beten eines Menschen eine  Freundschaft ist, dann ist es selbstverständlich, daß Edith Stein ihre  Anliegen Gott so vorträgt, wie sie sie auf dem Herzen hat, es aber  ihm überläßt, ob und wie er sie aufnimmt, wie das auch in einer ech-  ten Freundschaft der Fall ist.  Kreuzesnachfolge  Bei Edith Stein spitzt sich die Bereitschaft, für den als Freund emp-  fundenen menschgewordenen Gott zu sterben, in der Kreuzesnach-  folge zu. Von daher schreibt sie: »Eine >»Scientia Crucis« kann man  nur gewinnen, wenn man das Kreuz gründlich zu spüren bekommt.  Davon war ich vom 1. Augenblick an überzeugt und habe von Her-  zen: Ave Crux, spes unica! gesagt.«'” Edith Stein hat zwar bis zum  Schluß alles versucht und auch alle Versuche unterstützt, um sich  und ihre Schwester in Sicherheit zu bringen, aber auch eine un-  glaubliche Gelassenheit gezeigt, denn sie ist der Meinung, daß man  eine »Befreiung vom Kreuz nicht wünschen kann, wenn man den  Adel >»vom Kreuz« hat«!, und daß »die Geschichte der Seelen im  Karmel ... tief verborgen im göttlichen Herzen (ist). ... Der Glaube  an die geheime Geschichte muß uns auch immer stärken, wenn das,  was wir äußerlich zu sehen bekommen (an uns selbst und an ande-  ren), uns den Mut nehmen möchte.«!** Aus diesem Glauben lebte sie  auch noch nach der Verhaftung, wie wir aus den letzten Nachrich-  ten heraushören können, die wir von ihr haben: »Nun kommen wir  ein bißchen dazu zu erfahren, wie man nur von innen her leben  149 Deutschland als ihr Heimatland, das sıe nun vertrieben hat und schließlich um-  bringen wird, liegt ihr dennoch sehr am Herzen. Ihr Hauptwerk Endliches und ewi-  ges Sein sollte, falls es noch erscheinen kann, »mein Abschiedsgeschenk an Deutsch-  land sein« (Brief vom 9.12.1938 an P. Brüning [ESGA 3, Brief 580]).  150 ESGA 1,375.  151 Brief ohne Datum (wohl November 1941) an A. Engelmann (ESGA 3, Brief 710).  52 Damit ist ihr »Ordensnachname« »vom Kreuz« gemeint.  153 Brief vom 17.11.1940 an J. v. Weersth (a.a.O. Brief 678).  154 Brief vom 16.5.1941 an M. Ernst (a.a.O. Brief 693).  103Der Glaube

dıe geheime Geschichte mu u11l auch ımmer stärken, W das,
Wa WIr 1Üußerlich sehen bekornrnen (an u115 selbst und ande-
ren), u115 den Murt nehmen moöchte.«!>* AÄAus diesem Glauben lebte S1C
auch och ach der Verhaftung, W1€e WITr AUS den eizten Nachrich-
ten heraushören können, dıe WITr VOo ıhr haben »Nun kommen WIr
eın bıfschen dazu erfahren, W1€e II1LE.  — 1U VOo innen her leben

1447 Deutschland als ıhr Heıimatland, das S$1e I1LLL vertrieben hat un: schliefilich
bringen wiırd, hegt ıhr dennoch sehr Herzen. Ihr Hauptwerk Endliches UN. WH-
SCS ein sollte, talls CS och erscheinen kann, »meın Abschiedsgeschenk Deutsch-
and Se1IN« (Brıef VO 1271955 Brünıng 3’ Brief
150 ESGA 1,575
11 Brief hne Datum (wohl November Engelmann 3’ Brief 710)
1572 Damıt 1St. ıhr »Ordensnachname« Kreuz« gemeınnt.
153 Brief Vo eersth (a.a.0 Brief 678)
154 Brief Vo 6.5.1941 Ernst (a.a.0 Brief 693)
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den Unglauben des jüdischen Volkes und damit der Herr von den
Seinen aufgenommen werde und sein Reich komme in Herrlichkeit,
für die Rettung Deutschlands149 und den Frieden der Welt, schließ-
lich für meine Angehörigen, Lebende und Tote, und alle, die mir
Gott gegeben hat: daß keines von ihnen verlorengehe.«150 Wenn es
stimmt, wie Teresa meint, daß Leben und Beten eines Menschen eine
Freundschaft ist, dann ist es selbstverständlich, daß Edith Stein ihre
Anliegen Gott so vorträgt, wie sie sie auf dem Herzen hat, es aber
ihm überläßt, ob und wie er sie aufnimmt, wie das auch in einer ech-
ten Freundschaft der Fall ist.

Kreuzesnachfolge
Bei Edith Stein spitzt sich die Bereitschaft, für den als Freund emp-
fundenen menschgewordenen Gott zu sterben, in der Kreuzesnach-
folge zu. Von daher schreibt sie: »Eine ›Scientia Crucis‹ kann man
nur gewinnen, wenn man das Kreuz gründlich zu spüren bekommt.
Davon war ich vom 1. Augenblick an überzeugt und habe von Her-
zen: Ave Crux, spes unica! gesagt.«151 Edith Stein hat zwar bis zum
Schluß alles versucht und auch alle Versuche unterstützt, um sich
und ihre Schwester in Sicherheit zu bringen, aber auch eine un-
glaubliche Gelassenheit gezeigt, denn sie ist der Meinung, daß man
eine »Befreiung vom Kreuz nicht wünschen kann, wenn man den
Adel ›vom Kreuz‹152 hat«153, und daß »die Geschichte der Seelen im
Karmel ... tief verborgen im göttlichen Herzen (ist). ... Der Glaube
an die geheime Geschichte muß uns auch immer stärken, wenn das,
was wir äußerlich zu sehen bekommen (an uns selbst und an ande-
ren), uns den Mut nehmen möchte.«154 Aus diesem Glauben lebte sie
auch noch nach der Verhaftung, wie wir aus den letzten Nachrich-
ten heraushören können, die wir von ihr haben: »Nun kommen wir
ein bißchen dazu zu erfahren, wie man nur von innen her leben
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149 Deutschland als ihr Heimatland, das sie nun vertrieben hat und schließlich um-
bringen wird, liegt ihr dennoch sehr am Herzen. Ihr Hauptwerk Endliches und ewi-
ges Sein sollte, falls es noch erscheinen kann, »mein Abschiedsgeschenk an Deutsch-
land sein« (Brief vom 9.12.1938 an P. Brüning [ESGA 3, Brief 580]).
150 ESGA 1,375.
151 Brief ohne Datum (wohl November 1941) an A. Engelmann (ESGA 3, Brief 710).
152 Damit ist ihr »Ordensnachname« »vom Kreuz« gemeint.
153 Brief vom 17.11.1940 an J. v. Weersth (a.a.O. Brief 678). 
154 Brief vom 16.5.1941 an M. Ernst (a.a.O. Brief 693).
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kann.«!> Und WEeI1 Tage spater, ebentalls AUS Westerbork, schreıbt
S1E aut dem eizten Zettel, den WITr VOo ıhr haben » Kkonnte bısher
herrlich beten.«156 Fur dıe eizten dreı Tage ıhres Lebens liegen ke1-

Miıtteilungen mehr vVOI, doch bleıbt dıe Hoffnung, da{ß bıs ZU

Ende ıhres Lebens »meıne orofßse Freude dıe Hoffnung aut dıe künt-
tige Klarheıt« a WESCH 15 t.157
So können WIr A CH, da{ß Edıch Ste1in 1mM Karmel tatsiächlich ıhre 1r-
dıische Heımat gefunden hat, sıch dort Hause fühlte und sıch auf
dıe VOo ıhr gewünschte Ganzhıingabe vorbereıten konnte.

Teresd U  > Avwıla und Johannes Uveo Kreuz 1 Edıith Steins Sıcht

Da Teresa VOo Avila und Johannes VOo Kreuz dıe prägenden (ze-
stalten des Ordens sınd, ın den Edırch Ste1in eıntrat, moöchte ıch urz
aufzeıigen, welches Bıld S1E sıch VOo ıhnen gemacht hatte.

Teresa VOo  — Avila
Schon bald ach ıhrem Eintrıitt hat Edırch Steıin den Auftrag bekom-
ILCI, 1nNne Kleinschriuftt ber Teresa VOo Avila vertassen: Liebe
Liebe Leben und Wirkben der heilıigen Teresda Ueo  > Jesus, entstanden
Ende 1933, Anfang 1934155 Fın Jahr spater tolgte 1nNne Zzwelte: 21E
Meısterm der Erziehungs- und Bildungsarbeit: Teresida Uveo  > Jesus159

>

und schliefßlich vertafite S1E als Frganzung ıhrem Hauptwerk
Endliches und Ewiges e1n dıe Seelenburg, entstanden Anfang
19361°
Bel der ersten Abhandlung geht darum, Leben und Wıirken ere-
N VOo Avila bekannt machen:; be]l der zweıten, VOo angezielten
Leserkreıs her Lehrerinnen dıe Darstellung Teresas als Me1-

1 55 Brief Vo 4 51947 Engelmann (a.a.0 Brief 766)
1 >6 Aa Brief /65
157 Brief Vo 6.5.1941 Ernst (a.a.0 Brief 693)
1 55 Zum ersten Mal 1954 ıIn der Reihe Kleine Lebensbilder Nr. 84) des Kanısıuswer-
kes, Freiburg/Schweıiz, erschienen, veröffentlicht ıIn ESW/ AlL, Verborgenes Leben. Ha-
gz0graphische E554Y5- Meditationen. Gjeistliche Texte. Druten-Freiburg, 198/, 40 —
1 >9 Erschienen als Beıtrag für die Zeıitschrift Katholische Franenbildung IM deutschen
Volk, 4® Jahrgang, Februar 1955, veröffentlicht ıIn ESW/ ALL, Ganzheitliches Leben.
Schriften ZUY velıgrösen Bildung. Freiburg, 1990, 164—-158/, mıt W €1 Anhängen: Neue
Bücher her die hl. eresida VO ECSUS un: Säamtlıiche Schriften der heiligen Theresia
(
190 Veröffentlicht ıIn ESW/ VJL, Welt UN Person. Beıtrag ZU christlichen Wahrheits-
streben. Louvaın-Freiburg, 1962, 49068
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kann.«155 Und zwei Tage später, ebenfalls aus Westerbork, schreibt
sie auf dem letzten Zettel, den wir von ihr haben: »Konnte bisher
herrlich beten.«156 Für die letzten drei Tage ihres Lebens liegen kei-
ne Mitteilungen mehr vor, doch bleibt die Hoffnung, daß bis zum
Ende ihres Lebens »meine große Freude die Hoffnung auf die künf-
tige Klarheit« gewesen ist.157

So können wir sagen, daß Edith Stein im Karmel tatsächlich ihre ir-
dische Heimat gefunden hat, sich dort zu Hause fühlte und sich auf
die von ihr gewünschte Ganzhingabe vorbereiten konnte.

b. Teresa von Ávila und Johannes vom Kreuz in Edith Steins Sicht

Da Teresa von Ávila und Johannes vom Kreuz die prägenden Ge-
stalten des Ordens sind, in den Edith Stein eintrat, möchte ich kurz
aufzeigen, welches Bild sie sich von ihnen gemacht hatte.

Teresa von Ávila
Schon bald nach ihrem Eintritt hat Edith Stein den Auftrag bekom-
men, eine Kleinschrift über Teresa von Ávila zu verfassen: Liebe um
Liebe. Leben und Wirken der heiligen Teresa von Jesus, entstanden
Ende 1933, Anfang 1934.158 Ein Jahr später folgte eine zweite: Eine
Meisterin der Erziehungs- und Bildungsarbeit: Teresia von Jesus159;
und schließlich verfaßte sie als Ergänzung zu ihrem Hauptwerk
Endliches und Ewiges Sein die Seelenburg, entstanden Anfang
1936.160

Bei der ersten Abhandlung geht es darum, Leben und Wirken Tere-
sas von Ávila bekannt zu machen; bei der zweiten, vom angezielten
Leserkreis her – Lehrerinnen –, um die Darstellung Teresas als Mei-
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155 Brief vom 4.8.1942 an A. Engelmann (a.a.O. Brief 766).
156 A.a.O. Brief 768.
157 Brief vom 16.5.1941 an M. Ernst (a.a.O. Brief 693).
158 Zum ersten Mal 1934 in der Reihe Kleine Lebensbilder (Nr. 84) des Kanisiuswer-
kes, Freiburg/Schweiz, erschienen, veröffentlicht in ESW XI, Verborgenes Leben. Ha-
giographische Essays. Meditationen. Geistliche Texte. Druten-Freiburg, 1987, 40–88.
159 Erschienen als Beitrag für die Zeitschrift Katholische Frauenbildung im deutschen
Volk, 48. Jahrgang, Februar 1935, veröffentlicht in ESW XII, Ganzheitliches Leben.
Schriften zur religiösen Bildung. Freiburg, 1990, 164–187, mit zwei Anhängen: Neue
Bücher über die hl. Teresia von Jesus und Sämtliche Schriften der heiligen Theresia
(188–192).
160 Veröffentlicht in ESW VI, Welt und Person. Beitrag zum christlichen Wahrheits-
streben. Louvain-Freiburg, 1962, 39–68.
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ster1ın der Erziehungs- und Bildungsarbeıit, und ın der drıtten rnoch—
LE Edıch Ste1in mıt Hılfte der Seelenburg Teresas »EeLWAS darüber A  9
W1€e sıch meıne Ausführungen ın Endliches und Ewiges Sein)| ber
den Bau der menschlıchen Seele jenem erk verhalten«.!®!

Historische Sıcht
Angesichts der hıstoriıschen Erkenntnisse, dıe WITFr SEeITt dem
ntstehen dieser Schrıitten ber Teresa VOo Avila W haben,
erweIlst sıch Edıch Stein auf diesem Gebiet, iınsbesondere ın Liebe
Liebe, stellenweıse auch ın den beıden anderen Abhandlungen, SanNz
und AI als 1nd ıhrer eIt Das wırd deutlıch, W S1E einıge
Beispiele CI1LL11CIN ber Teresas Heimat berichtet162 > ber den Zu-
stand 1mM Menschwerdungskloster‘®?, ber das Sterben ıhres Vaters.}°%
Heute wI1ssen WIT, da{ß Teresa nıcht AUS eiInem alten Adelsgeschlecht
STAMMLT, sondern eınen Vater hat, der och als Jude geboren wurde,

da{ß S1E ZU  S dıskrımınıerten Bevölkerungsschicht der Conversos!®
gehörte, dıe auf verschıedene We1ise versuchten davon loszukommen.
och als Edırch Steıin ıhre Abhandlungen schrıeb, elerte I1  — Teresa
ın Spanıen als »höchste Synthese der 48se« ‚190 Schade, da{ß Edırch
Steıin nıcht mehr ertahren hat, da{ß dıe VOo ıhr hochgeschätzte und
für S1E wichtige »heilıge Mutter« W1€e S1C jüdıscher Abstam-
HIU war!

161 ESW/ V1,39
1692 ESW/ A1,41
193 Aa
194 Aa 60
19 Damıt sınd die konvertuerten Juden gemeınnt, auch och ıIn der drıtten, vlierten un:
weıteren (jeneration. eresas Vater, Alonso de Cepeda, wurde 1450 veboren un: be1
der Konversion selnes Vaters, Juan Säanchez de Toledo, 1455 Christ. S1e 1sSt. aAlso die
Tochter e1INes als Jude yveborenen Vaters.
1556 SO der Tiıtel e1INes Buches VO Sılveri10 de Santa Teresa, Santa Teresa de Jesus, Sintfe-
S75 SUDYEMA de IA KAzZa. Madrıd, 1959, 1944 ıIn ıtalıenischer (Procura Mıssıon1 de1 (ar-
melıtanı Scalzı, RKRoma) un: 194 / ıIn einer englıschen Übersetzung (Sands O
Publishers Ltd., London and Glasgow) erschienen, allerdings Jeweıls mıt dem 1-

fänglichen Titel Teresa dı (7e54 bzw. Saint Teresa f Jesus SO wırd CS verständlich,
dafß die ersten Hınweise auf eresas jJüdısche Abstammung, die s1eben Jahre spater
auftauchten, 4Also LLLLE 1er Jahre nachdem Edıth Stein Opfer e1INes rassıstischen Ke-
&1meESs veworden WAal, lange Zeıt auf oroßen Wıderstand stießen un: LLLLT sehr zögerlıch
rezıplert wurden Alonso Cortes, Pleitos de 05 Cepeda, 1N: Boletin de la eal Äca-
demia Espanola Z (1946) 5—1 Den vollständiıgen Tlext dieser Prozesse veröffent-
lıchte Eg1ido, El linaje Iudeoconverso de Santa Teresa. Madrid,

105

sterin der Erziehungs- und Bildungsarbeit, und in der dritten möch-
te Edith Stein mit Hilfe der Seelenburg Teresas »etwas darüber sagen,
wie sich meine Ausführungen [in Endliches und Ewiges Sein] über
den Bau der menschlichen Seele zu jenem Werk verhalten«.161

– Historische Sicht
Angesichts der neuen historischen Erkenntnisse, die wir seit dem
Entstehen dieser Schriften über Teresa von Ávila gewonnen haben,
erweist sich Edith Stein auf diesem Gebiet, insbesondere in Liebe um
Liebe, stellenweise auch in den beiden anderen Abhandlungen, ganz
und gar als Kind ihrer Zeit. Das wird deutlich, wenn sie – um einige
Beispiele zu nennen – über Teresas Heimat berichtet162, über den Zu-
stand im Menschwerdungskloster163, über das Sterben ihres Vaters.164

Heute wissen wir, daß Teresa nicht aus einem alten Adelsgeschlecht
stammt, sondern einen Vater hat, der noch als Jude geboren wurde,
so daß sie zur diskriminierten Bevölkerungsschicht der Conversos165

gehörte, die auf verschiedene Weise versuchten davon loszukommen.
Doch als Edith Stein ihre Abhandlungen schrieb, feierte man Teresa
in Spanien als »höchste Synthese der Rasse«.166 Schade, daß Edith
Stein nicht mehr erfahren hat, daß die von ihr so hochgeschätzte und
für sie so wichtige »heilige Mutter« so wie sie jüdischer Abstam-
mung war!
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161 ESW VI,39.
162 ESW XI,41.
163 A.a.O. 49.
164 A.a.O. 60.
165 Damit sind die konvertierten Juden gemeint, auch noch in der dritten, vierten und
weiteren Generation. Teresas Vater, Alonso de Cepeda, wurde 1480 geboren und bei
der Konversion seines Vaters, Juan Sánchez de Toledo, 1485 Christ. Sie ist also die
Tochter eines als Jude geborenen Vaters.
166 So der Titel eines Buches von Silverio de Santa Teresa, Santa Teresa de Jesús, sínte-
sis suprema de la Raza. Madrid, 1939, 1944 in italienischer (Procura Missioni dei Car-
melitani Scalzi, Roma) und 1947 sogar in einer englischen Übersetzung (Sands & Co.
Publishers Ltd., London and Glasgow) erschienen, allerdings jeweils mit dem unver-
fänglichen Titel S. Teresa di Gesù bzw. Saint Teresa of Jesus. So wird es verständlich,
daß die ersten Hinweise auf Teresas jüdische Abstammung, die sieben Jahre später
auftauchten, also nur vier Jahre nachdem Edith Stein Opfer eines rassistischen Re-
gimes geworden war, lange Zeit auf großen Widerstand stießen und nur sehr zögerlich
rezipiert wurden (N. Alonso Cortés, Pleitos de los Cepeda, in: Boletín de la Real Aca-
demía Española 25 (1946) 85–110. Den vollständigen Text dieser Prozesse veröffent-
lichte T. Egido, El linaje judeoconverso de Santa Teresa. Madrid, 1986). 
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KTIausur
Dazu schreıbt Edırch Stein, dabel SAaNZ der tradıtionellen Sıchrt und
Begründung der Klausur verhattet: » Das alte Einsiedlerideal soll
durch dıe SICHSC Klausur gesichert werden. DI1e hohe Mauer, dıe das
Kloster und selınen (zarten umgıbt; das doppelte Gıtter, das S1E 1mM
Sprechzıimmer VOo  — den Besuchern und das ıhren hor VOo der AU -
eren Kırche LFENNL; der Schleıier, der ıhr Gesıicht VOLr allen Fremden
verhüllt das alles erinnert dıe Nonnen beständıg daran, da{ß S1E dıe
elt verlassen haben, da{ß S1E als treiwilliıge Gefangene leben W1€e ıhr
Herr 1mM Tabernakel, 1mM sußen Stand der Gotteshaft:, da{ß S1C nıchts
VOo draufßen haben, sondern alles VOo dem, Wa ın die-
SC  — Mauern geborgen i1st.«16
Teresa hatte anderes 1mM Sınn, WL S1C aut der freiıen ahl
der Beıichtväter bestehr!®8 und VOLr deren > Fıtelkeit« oder
schlichtweg verbietet, da{ß Vıkare und Beichtväter ın dıe Klausur A vn
hen oder Aufträge erteılen.!®? Das ze1gt, da{ß S1E durch dıe SICHSC
Klausur eınen Freiraum schatten wollte170

> dem dıe Schwestern ıhr
Leben gestalten konnten, W1€e S1E wollten, ohne Einmischung VOo

selıten der Männer.!”! Dazu kam, da{ß das iInnere Beten, besonders
W Frauen hıelten, für gefährlıch galt.  172 Warum ” Wer inneres
Beten hıelt, also mıt (zOtt umg1ng, WI1€E seInem Bedürtnıiıs eNL-

sprach, konnte innerlıch wachsen und 1Allmählich einem selbstän-
dlg denkenden Menschen werden.!” In elıner streng hıerarchısch A vn
1967 ESW/ A11,177.
195 832 (CV 5,2) Fur die damalıge Zeıt eine unerhörte Forderung.
1997 / ‚2 (fehlt bezeichnenderweise ıIn der Fassung); 5,6 (GV 5,6)
1/0 Sıehe Aazu 31,46 A die orofße Gnade, die der Herr den Schwestern erw1e-
SCI] hat, indem S1C für sıch auserwählt un: davon befreıt hat, einem Mannn 1 -
wortfen se1n, der iıhnen oft das Leben 1inlert un: vebe Gott, nıcht auch ihre
Seele.« Bezüglich des Vikars, e1INes Vo Bischof der Provinzıal TnNannten Stellver-
Lretiers mıt weıtreichenden Vollmachten, siıehe auch Brief an | racıäan VO 2 1551
11 Dıie Aufgabe der Beichtväter reduziert S1C praktısch auf die Absolutionserteilung
(CE 7-8)
1/72 Sıehe eresas Reaktıon darauf ıIn 393,2 (CGV 21,2)
1/ 3 Das wırd sehr schön klar ıIn eresas onkreter Änweıisung für das innere Beten ıIn

42,4%: (GV » Wenn ıhr troh se1id, ann schaut auf ıh; Als Auftferstandenen,
enn aAllein schon die Vorstellung, w1e ALLS dem rab kam, wırd euch troh machen— Klausur  Dazu schreibt Edith Stein, dabei ganz der traditionellen Sicht und  Begründung der Klausur verhaftet: »Das alte Einsiedlerideal soll  durch die strenge Klausur gesichert werden. Die hohe Mauer, die das  Kloster und seinen Garten umgibt; das doppelte Gitter, das sie im  Sprechzimmer von den Besuchern und das ihren Chor von der äu-  ßeren Kirche trennt; der Schleier, der ihr Gesicht vor allen Fremden  verhüllt — das alles erinnert die Nonnen beständig daran, daß sie die  Welt verlassen haben, daß sie als freiwillige Gefangene leben wie ıihr  Herr im Tabernakel, im >»süßen Stand der Gotteshaft<, daß sie nichts  von draußen zu erwarten haben, sondern alles von dem, was in die-  sen Mauern geborgen ist.«!”  Teresa hatte etwas anderes ım Sinn, so wenn sie auf der freien Wahl  der Beichtväter besteht!®® und vor deren »Eitelkeit« warnt oder  schlichtweg verbietet, daß Vikare und Beichtväter in die Klausur ge-  hen oder Aufträge erteilen.!” Das zeigt, daß sie durch die strenge  Klausur einen Freiraum schaffen wollte  170  ‚ iın dem die Schwestern ihr  Leben so gestalten konnten, wie sie wollten, ohne Einmischung von  seiten der Männer.!”! Dazu kam, daß das innere Beten, besonders  wenn es Frauen hielten, für gefährlich galt.'”” Warum? Wer inneres  Beten hielt, also so mit Gott umging, wie es seinem Bedürfnis ent-  sprach, konnte innerlich wachsen und allmählich zu einem selbstän-  dig denkenden Menschen werden.'”” In einer streng hierarchisch ge-  167 ESW XIL177.  168 CE 8,2 (CV 5,2). Für die damalige Zeit eine unerhörte Forderung.  167 CE 7,2 (fehlt bezeichnenderweise in der 2. Fassung); CE 8,6 (CV 5,6).  170 Siehe dazu z. B. F 31,46: »... die große Gnade, die der Herr den Schwestern erwie-  sen hat, indem er sie für sich auserwählt und davon befreit hat, einem Mann unter-  worfen zu sein, der ihnen oft genug das Leben ruiniert und gebe Gott, nicht auch ihre  Seele.« Bezüglich des Vikars, eines vom Bischof oder Provinzial ernannten Stellver-  treters mit weitreichenden Vollmachten, siehe auch Brief an J. Graciıän vom 19.2.1581.  71 Die Aufgabe der Beichtväter reduziert sie praktisch auf die Absolutionserteilung  (CE 7-8).  172 Siehe Teresas Reaktion darauf in CE 35,2 (CV 21,2).  ”3 Das wird sehr schön klar in Teresas konkreter Anweisung für das innere Beten in  CE 42,4f: (CV 26,4f.) »Wenn ihr froh seid, dann schaut auf ihn als Auferstandenen,  denn allein schon die Vorstellung, wie er aus dem Grab kam, wird euch froh machen  ... Wenn ihr in Nöten oder traurig seid, betrachtet ihn an der Geißelsäule, schmerzer-  füllt, ganz zerfleischt wegen der großen Liebe, die er zu euch hat, von den einen ver-  folgt, von den anderen angespieen, von wieder anderen verleugnet, ohne Freunde und  ohne, daß irgend jemand für ihn einträte, aus Kälte zu Eis erstarrt, großer Einsamkeit  ausgesetzt, daß ihr euch wohl gegenseitig trösten könnt. Oder schaut ihn im Garten  an oder am Kreuz oder damit beladen, wo sie ihn kaum verschnaufen ließen. Er wird  106Wenn ıhr ıIn Noten der traurıg se1id, betrachtet ıh; der Geißelsäule, schmerzer-
füllt, ganz zerfleischt der oroßen Liebe, die euch hat, Vo den einen VCI-

folgt, Vo den anderen angespieen, Vo wıeder anderen verleugnet, hne Freunde un:
ohne, dafß ırgend jemand für ıhn einträte, ALLS Kälte Eıs4 oroßer Einsamkeıt
AUSZESCIZL, dafß ıhr euch ohl gyegenselt1g trosten könnt. der schaut ıhn 1m (Jarten

der Kreuz der damıt beladen, S1C ıh: aum verschnautfen hefßen. Er wırd
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– Klausur
Dazu schreibt Edith Stein, dabei ganz der traditionellen Sicht und
Begründung der Klausur verhaftet: »Das alte Einsiedlerideal soll
durch die strenge Klausur gesichert werden. Die hohe Mauer, die das
Kloster und seinen Garten umgibt; das doppelte Gitter, das sie im
Sprechzimmer von den Besuchern und das ihren Chor von der äu-
ßeren Kirche trennt; der Schleier, der ihr Gesicht vor allen Fremden
verhüllt – das alles erinnert die Nonnen beständig daran, daß sie die
Welt verlassen haben, daß sie als freiwillige Gefangene leben wie ihr
Herr im Tabernakel, im ›süßen Stand der Gotteshaft‹, daß sie nichts
von draußen zu erwarten haben, sondern alles von dem, was in die-
sen Mauern geborgen ist.«167

Teresa hatte etwas anderes im Sinn, so wenn sie auf der freien Wahl
der Beichtväter besteht168 und vor deren »Eitelkeit« warnt oder
schlichtweg verbietet, daß Vikare und Beichtväter in die Klausur ge-
hen oder Aufträge erteilen.169 Das zeigt, daß sie durch die strenge
Klausur einen Freiraum schaffen wollte170, in dem die Schwestern ihr
Leben so gestalten konnten, wie sie wollten, ohne Einmischung von
seiten der Männer.171 Dazu kam, daß das innere Beten, besonders
wenn es Frauen hielten, für gefährlich galt.172 Warum? Wer inneres
Beten hielt, also so mit Gott umging, wie es seinem Bedürfnis ent-
sprach, konnte innerlich wachsen und allmählich zu einem selbstän-
dig denkenden Menschen werden.173 In einer streng hierarchisch ge-
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167 ESW XII,177.
168 CE 8,2 (CV 5,2). Für die damalige Zeit eine unerhörte Forderung.
169 CE 7,2 (fehlt bezeichnenderweise in der 2. Fassung); CE 8,6 (CV 5,6). 
170 Siehe dazu z. B. F 31,46: »... die große Gnade, die der Herr den Schwestern erwie-
sen hat, indem er sie für sich auserwählt und davon befreit hat, einem Mann unter-
worfen zu sein, der ihnen oft genug das Leben ruiniert und gebe Gott, nicht auch ihre
Seele.« Bezüglich des Vikars, eines vom Bischof oder Provinzial ernannten Stellver-
treters mit weitreichenden Vollmachten, siehe auch Brief an J. Gracián vom 19.2.1581.
171 Die Aufgabe der Beichtväter reduziert sie praktisch auf die Absolutionserteilung
(CE 7–8).
172 Siehe Teresas Reaktion darauf in CE 35,2 (CV 21,2).
173 Das wird sehr schön klar in Teresas konkreter Anweisung für das innere Beten in
CE 42,4f: (CV 26,4f.) »Wenn ihr froh seid, dann schaut auf ihn als Auferstandenen,
denn allein schon die Vorstellung, wie er aus dem Grab kam, wird euch froh machen
... Wenn ihr in Nöten oder traurig seid, betrachtet ihn an der Geißelsäule, schmerzer-
füllt, ganz zerfleischt wegen der großen Liebe, die er zu euch hat, von den einen ver-
folgt, von den anderen angespieen, von wieder anderen verleugnet, ohne Freunde und
ohne, daß irgend jemand für ihn einträte, aus Kälte zu Eis erstarrt, großer Einsamkeit
ausgesetzt, daß ihr euch wohl gegenseitig trösten könnt. Oder schaut ihn im Garten
an oder am Kreuz oder damit beladen, wo sie ihn kaum verschnaufen ließen. Er wird 
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oliederten Kırche und Gesellschaftt W ar 1ber unerwünscht,
nıcht 1U  am ın der Kırche, sondern a„uch ın der Gesellschaft!”*, beson-
ders be]l Frauen. D1e Klausur mıt CGittern und Mauern, ın dıe eın
Mann hineingehen durfte, verschaffte den notwendıgen Schutz, da-
mıt dıe Schwestern dieses Beten halten konnten. Und schlieflich
wulite Teresa AUS eıgener Erfahrung 1U ZUL, da{ß dıe >> \Welt« nıcht

den Mauern der Klausur haltmachte.!”

Wesen des Betens
och 1mM Hınblick auf das Wesen des Betens erweIlst sıch Edırch Stein
ın mehrtacher Hınsıcht als Interpretin ıhrer Mutftter. SO cha-
rakterisıert S1E dıe Junge OVIZIN: » Aber dıe vorgeschriebenen (ze-
betszeıten genugten ıhrem Eıter nıcht. S1e verbrachte a„uch dıe freiıen
Stunden lhebsten ın stiller Betrachtung VOLr dem Tabernakel.«1!76
Dasselbe wırd VOo Edırch Ste1in selbst berichtet, dıe sıch 1er ottfen-
sıchrtliıch mıt ıhrer Ordensmutter ıdentıitizıierte.!” Und als Teresa auf
dem Weg ZU  S »heilkundigen Frau« ın Becedeas einıge Monate be]l ıh-
ICI Schwester verbrachte, vermerkt Edıch Stein: »Obgleich S1E 1er
W1€e ın früheren Jahren VOo der Liebe der Ihren umgeben WLr und
sıch ıhnen mıt aller Herzlichkeit wıdmete, wulite Teresa doch den
Tag einzuteılen, da{ß ıhr genügend elIt einsamem Gebet
blieb.«1”8

euch mıt selinen schönen, mıtfühlenden, tränenerfüllten Augen anschauen un: auf SEe1-
eigenen Schmerzen VELSCSSCIL, euch ber CUTIC hinwegzutrösten, un: ULT, weıl

ıhr ıhm kommt, ıh: trosten, un: den Kopf wendet, ıhn anzuschauen.«
1/4 Sıehe eresas Rebellion dagegen ın /
1/ 5 Sıehe 2,26 » Andere o1bt CD, die für den Herrn alles verlassen un: weder
Haus och Hof haben un: auch Bequemlichkeiten keinen Geschmack mehr haben,
och den Dıngen der Welt, sondern bufßsfertig sınd, da iıhnen der Herr schon Licht
vegeben hat, wWw1e armselıg S1C sınd, doch haben auch S1C eın ausgepragtes Prestigeden-
ken.« Sıehe Aazu auch 21,9; 1/,4; 186,1.5; 63,3 (CGV »Prestigedenken

honra« 1St. ihrer Meınung ach schlimmste » \Welt« Sıehe 64,1 » Wißt ıhr, ıIn
den Orden haben S1C SCHAauUusQ ihre Prestigegesetze: S1e steigen ın Würden auf, wWw1e die
Leute ın der Welt...«
1796 ESW/ A1,50
177 SO berichtet eine der ehemalıgen Mıtschwestern Edıth Steins ın Echt ın einem 1976
Vo der damalıgen Präsiıdentin der Föderatiıon der nıederländischen Karmelitinnen-
klöster, Sr. Ancılla Heggen, veführten unveröffentlichten Interview: »ÄAn Onn- un:
Feiertagen kmnete S1C oft stundenlang VOoOor dem Tabernakel. ÄAn Einkehrtagen konnte
ILLAIl S1C den gaNzcCh Tag 1m hor finden, lhebsten e1ım Allerheiligsten« (Edıth-
Stein- Archiv, Karmelitinnenkloster öln 1,13, 5.7])
1/5 ESW/5

107

gliederten Kirche und Gesellschaft war so etwas aber unerwünscht,
nicht nur in der Kirche, sondern auch in der Gesellschaft174, beson-
ders bei Frauen. Die Klausur mit Gittern und Mauern, in die kein
Mann hineingehen durfte, verschaffte den notwendigen Schutz, da-
mit die Schwestern dieses Beten halten konnten. Und schließlich
wußte Teresa aus eigener Erfahrung nur zu gut, daß die »Welt« nicht
an den Mauern der Klausur haltmachte.175

– Wesen des Betens
Doch im Hinblick auf das Wesen des Betens erweist sich Edith Stein
in mehrfacher Hinsicht als treue Interpretin ihrer hl. Mutter. So cha-
rakterisiert sie die junge Novizin: »Aber die vorgeschriebenen Ge-
betszeiten genügten ihrem Eifer nicht. Sie verbrachte auch die freien
Stunden am liebsten in stiller Betrachtung vor dem Tabernakel.«176

Dasselbe wird von Edith Stein selbst berichtet, die sich hier offen-
sichtlich mit ihrer Ordensmutter identifizierte.177 Und als Teresa auf
dem Weg zur »heilkundigen Frau« in Becedeas einige Monate bei ih-
rer Schwester verbrachte, vermerkt Edith Stein: »Obgleich sie hier
wie in früheren Jahren von der Liebe der Ihren umgeben war und
sich ihnen mit aller Herzlichkeit widmete, wußte Teresa doch den
Tag so einzuteilen, daß ihr genügend Zeit zu einsamem Gebet
blieb.«178
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euch mit seinen schönen, mitfühlenden, tränenerfüllten Augen anschauen und auf sei-
ne eigenen Schmerzen vergessen, um euch über eure hinwegzutrösten, und nur, weil
ihr zu ihm kommt, um ihn zu trösten, und den Kopf wendet, um ihn anzuschauen.«
174 Siehe z. B. Teresas Rebellion dagegen in V 37.
175 Siehe z. B. MC 2,26: »Andere gibt es, die für den Herrn alles verlassen und weder
Haus noch Hof haben und auch an Bequemlichkeiten keinen Geschmack mehr haben,
noch an den Dingen der Welt, sondern bußfertig sind, da ihnen der Herr schon Licht
gegeben hat, wie armselig sie sind, doch haben auch sie ein ausgeprägtes Prestigeden-
ken.« Siehe dazu auch V 21,9; CE 17,4; 18,1.3; CE 63,3 (CV 36,3f.). »Prestigedenken
– honra« ist ihrer Meinung nach schlimmste »Welt«. Siehe z. B. CE 64,1: »Wißt ihr, in
den Orden haben sie genauso ihre Prestigegesetze: Sie steigen in Würden auf, wie die
Leute in der Welt...«
176 ESW XI,50.
177 So berichtet eine der ehemaligen Mitschwestern Edith Steins in Echt in einem 1976
von der damaligen Präsidentin der Föderation der niederländischen Karmelitinnen-
klöster, Sr. Ancilla Heggen, geführten unveröffentlichten Interview: »An Sonn- und
Feiertagen kniete sie oft stundenlang vor dem Tabernakel. An Einkehrtagen konnte
man sie den ganzen Tag im Chor finden, am liebsten beim Allerheiligsten« (Edith-
Stein-Archiv, Karmelitinnenkloster Köln [E I,13, S.7]).
178 ESW XI,51f.

075-124  22.03.2006  20:28 Uhr  Seite 107



Edıth Steins Beten
S1e schreıbt: » Das Gebet 1St der Verkehr der Seele mıt (zott. (zOtt 1sST
dıe Liebe, und dıe Liebe 1St sıch selbst verschenkende Guüte; 1nNne
Seinstülle, dıe nıcht ın sıch selbst beschlossen bleiben, sondern sıch
andern mıtteılen, andere mıt sıch beschenken und beglücken ll
Dieser sıch selbst ausspendenden Gottesliebe verdankt dıe
Schöpfung ıhr Daseıln. D1e höchsten aller Geschöpfe 1ber sınd dıe
geistbegabten Wesen, dıe (zoOttes Liebe verstehend empfangen und
freı erwıdern können: dıe Engel und Menschenseelen. Das Gebet 1sST
dıe höchste Leıistung, deren der Menschengeıist tahıg 1St ber 1sST
nıcht alleın menschlıiche Leistung. Das Gebet 1sST 1Ne Jakobsleıter,
aut der des Menschen (zelst (3Ott- und (zottes CGnade ZU

Menschen herniedersteigt. D1e Stuten des Gebets unterscheıiden sıch
ach dem Malfß des Anteıls, den dıe natürlıchen Kräfte der Seele und
(zottes Gnade daran haben Wo dıe Seele nıcht mehr mıt ıhren räat-
ten tätıg 1St, sondern 11U  - och eın Gefäalß, das dıe Gnade ın sıch CIMD-

179fängt, spricht ILLE  — VOo mystischem Geschehen.«

Teresas Lebensideal
Vom inneren Beten her definıert Teresa ın Edırch Steins Darstellung
1U auch ıhr Lebensideal, das ın ıhren neugegründeten Klöstern A vn
ebt werden und entsprechend gepragte Menschen anzıehen soll
» Das Lebensıideal W ar C WOZU S1C | Teresa| hinzog, seıtdem S1C
tahren hatte, Wa der iInnere Verkehr der Seele mıt (zOtt bedeutet. D1e
Lebensform, dıe das iInnere Gebet ın den Miıttelpunkt stellt und alle
Hındernisse AUS dem Weg raumt,— Edith Steins Beten  Sie schreibt: »Das Gebert ist der Verkehr der Seele mit Gott. Gott ist  die Liebe, und die Liebe iıst sich selbst verschenkende Güte; eine  Seinsfülle, die nicht in sich selbst beschlossen bleiben, sondern sich  andern mitteilen, andere mit sich beschenken und beglücken will.  Dieser sich selbst ausspendenden Gottesliebe verdankt die ganze  Schöpfung ihr Dasein. Die höchsten aller Geschöpfe aber sind die  geistbegabten Wesen, die Gottes Liebe verstehend empfangen und  frei erwidern können: die Engel und Menschenseelen. Das Gebet ist  die höchste Leistung, deren der Menschengeist fähig ist. Aber es ist  nicht allein menschliche Leistung. Das Gebert ist eine Jakobsleiter,  auf der des Menschen Geist zu Gott empor- und Gottes Gnade zum  Menschen herniedersteigt. Die Stufen des Gebets unterscheiden sich  nach dem Maß des Anteils, den die natürlichen Kräfte der Seele und  Gottes Gnade daran haben. Wo die Seele nicht mehr mit ihren Kräf-  ten tätig ist, sondern nur noch ein Gefäß, das die Gnade ın sich emp-  179  fängt, spricht man von mystischem Geschehen.«  — Teresas Lebensideal  Vom inneren Beten her definiert Teresa in Edith Steins Darstellung  nun auch ihr Lebensideal, das in ihren neugegründeten Klöstern ge-  lebt werden und entsprechend geprägte Menschen anziehen soll:  »Das Lebensideal war es, wozu es sie [Teresa] hinzog, seitdem sie er-  fahren hatte, was der innere Verkehr der Seele mit Gott bedeutet. Die  Lebensform, die das innere Gebet in den Mittelpunkt stellt und alle  Hindernisse aus dem Weg räumt, ... fand sie in der ursprünglichen  180  Regel unseres Ordens.«  — Meisterin der Erziehungs- und Bildungsarbeit  Ein zweiter charakteristischer Zug Teresas, der in Edith Steins Dar-  stellung ins Auge fällt, ist die pädagogische oder menschenbildneri-  sche Begabung, die sie ihrer heiligen Mutter zuspricht, was beson-  ders deutlich wird, wenn sie von Teresas Einfluß auf Johannes vom  Kreuz spricht: »Es ist wohl nicht zu viel gesagt, daß die Begegnung  mit der Heiligen für Johannes vom Kreuz von entscheidender Be-  deutung war und daß er ın ihrer Schule ein anderer wurde, als er  9 ESW XL52f.  10 ESW XIL171.  108fand S1E ın der ursprünglichen

180Regel ULSCICS Ordens.«

Meısterm der Erziehungs- und Bildungsarbeit
Fın zweıter charakterıistischer Zug Teresas, der ın Edırch Ste1lns Dar-
stellung 1n Auge tallt, 1sST dıe hädagogısche oder menschenbildneri-
sche Begabung, dıe S1E ıhrer heilıgen Mutltter zuspricht, Wa beson-
ders deutlich wırd, WL S1C VOo Teresas Eınflufß aut Johannes VOo

Kreuz spricht: > E.s 1sST ohl nıcht viel ZCESADLT, da{ß dıe Begegnung
mıt der Heılıgen für Johannes VOo Kreuz VOo entscheıdender Be-
deutung W ar und da{ß ın ıhrer Schule eın anderer wurde, als

1,/9 ESW/5
1 S0 ESW/ A11,.171
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– Edith Steins Beten
Sie schreibt: »Das Gebet ist der Verkehr der Seele mit Gott. Gott ist
die Liebe, und die Liebe ist sich selbst verschenkende Güte; eine
Seinsfülle, die nicht in sich selbst beschlossen bleiben, sondern sich
andern mitteilen, andere mit sich beschenken und beglücken will.
Dieser sich selbst ausspendenden Gottesliebe verdankt die ganze
Schöpfung ihr Dasein. Die höchsten aller Geschöpfe aber sind die
geistbegabten Wesen, die Gottes Liebe verstehend empfangen und
frei erwidern können: die Engel und Menschenseelen. Das Gebet ist
die höchste Leistung, deren der Menschengeist fähig ist. Aber es ist
nicht allein menschliche Leistung. Das Gebet ist eine Jakobsleiter,
auf der des Menschen Geist zu Gott empor- und Gottes Gnade zum
Menschen herniedersteigt. Die Stufen des Gebets unterscheiden sich
nach dem Maß des Anteils, den die natürlichen Kräfte der Seele und
Gottes Gnade daran haben. Wo die Seele nicht mehr mit ihren Kräf-
ten tätig ist, sondern nur noch ein Gefäß, das die Gnade in sich emp-
fängt, spricht man von mystischem Geschehen.«179

– Teresas Lebensideal
Vom inneren Beten her definiert Teresa in Edith Steins Darstellung
nun auch ihr Lebensideal, das in ihren neugegründeten Klöstern ge-
lebt werden und entsprechend geprägte Menschen anziehen soll:
»Das Lebensideal war es, wozu es sie [Teresa] hinzog, seitdem sie er-
fahren hatte, was der innere Verkehr der Seele mit Gott bedeutet. Die
Lebensform, die das innere Gebet in den Mittelpunkt stellt und alle
Hindernisse aus dem Weg räumt, ... fand sie in der ursprünglichen
Regel unseres Ordens.«180

– Meisterin der Erziehungs- und Bildungsarbeit
Ein zweiter charakteristischer Zug Teresas, der in Edith Steins Dar-
stellung ins Auge fällt, ist die pädagogische oder menschenbildneri-
sche Begabung, die sie ihrer heiligen Mutter zuspricht, was beson-
ders deutlich wird, wenn sie von Teresas Einfluß auf Johannes vom
Kreuz spricht: »Es ist wohl nicht zu viel gesagt, daß die Begegnung
mit der Heiligen für Johannes vom Kreuz von entscheidender Be-
deutung war und daß er in ihrer Schule ein anderer wurde, als er
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179 ESW XI,52f.
180 ESW XII,171.
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vorher W Aafl. Wenn WIr 11U sehen, W1€e bald ach der Irennung
VOo der heilıgen Mutftter, VOo der elenden Hutte ın Duruelo AUS der
Wıege der Reform dem Landvolke der Umgebung predigt, W1€e

spater 1mM ersten Novızıat des Ordens Pastrana den Jungen
Nachwuchs ach seiınem Bılde tormt, 1mM ersten Ordenskolleg Al-
cala dıe Studıen leıtet, 1mM Kloster der Menschwerdung ın Avila als
Beıichtvater der Nonnen der heiligen Multter beisteht, den U
kenen (zelst dieses ıhres alten Heımatklosters CINCUCIIL, W WIr
se1ıne Briete lesen, ın denen sıch als eın erleuchteter und unbeırr-
ter Seelenführer ZE1ZT; W WIFr ın seıinen mystischen Schrıitten den
oroßen Kırchenlehrer kennenlernen, dann glauben WIr das elster-
werk sehen, das dıe and der heilıgen Mutftter, VOo Heılıgen
(zelst geführt, gebildet hat Er selbst HA davon empfunden
haben, als VOLr seInem Autbruch ach Duruelo beım Abschıed VOLr

ıhr nıederkniete und ıhren Segen bat.«181 Damlıt hat Edıch Stein
den Eıntlufß Teresas auf Johannes VOo Kreuz richtig eingeschätzt
und a„uch richtig erkannt, auf Wa ıhr ın erstier Lıinıe 1ankam. ere-

resumılert ach eiInem Jahr »Mır hat der (zelst und dıe Tugend, dıe
ıhm der Herr ın vielen Gelegenheiten gegeben hat, viel Murt A vn
macht, ylauben, da{ß WIr ZuL begonnen haben Er 1St dem 1N -

187Beten sehr ergeben und hat eınen Verstand. Moge der
Herr ıh weıter 3  voranbringen.«!8 Um diese elIt hatte S1C ıhn och
besser kennengelernt, da S1C ıhn 1mM August 1568 be]l ıhrer Gründung
ın Valladolid ein1gE€ Wochen be]l sıch gehabt har.!$*

Universale Bedeutung
AÄAm Schlufß ıhres Artıkels Edırch Stein selbst 1Ne ertahrene
und begabte Päidagogıin ıhrer »heiliıgen Mutter« eın einZIgartıges
Denkmal: » D1Ie wunderbare Bildungsarbeit ULLSCICI heiligen Mutltter
hat mıt ıhrem Tode nıcht geendet. Ihre Wirkung erstreckt sıch ber
dıe (srenzen ıhres Volkes und ıhres Ordens hınaus, Ja S1E bleıbt nıcht
eiınmal auf dıe Kırche beschränkt, sondern oreıift a„uch auf Aufßenste-
151 ESW/ A11,185
1872 Eıne Bestätigung dessen, W as ben ber die Wiıchtigkeıit des inneren Beten ZCSAHLT
wurde; darauf kam CS ıhr
153 Brief Vo September 15658 Francısco de Salcedo (Postskriptum).
134 Dabe!I hatte S1C ıh; >»über ULSCIC ZCSAMLE Vorgehensweise« informıiert, »damıt al-
les zuL verstünde, wWw1e das mı1t der Einübung 1Ns Absterben, dem geschwisterlichen
Umgang un: der Rekreation 1st, die WIr gemeınsam haben, W as alles mı1t oroßer Ma-
Sigung yeschieht 13,5)
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vorher war. ... Wenn wir nun sehen, wie er bald nach der Trennung
von der heiligen Mutter, von der elenden Hütte in Duruelo aus – der
Wiege der Reform – dem Landvolke der Umgebung predigt, wie er
etwas später im ersten Noviziat des Ordens zu Pastrana den jungen
Nachwuchs nach seinem Bilde formt, im ersten Ordenskolleg zu Al-
calá die Studien leitet, im Kloster der Menschwerdung in Ávila als
Beichtvater der Nonnen der heiligen Mutter beisteht, um den gesun-
kenen Geist dieses ihres alten Heimatklosters zu erneuern; wenn wir
seine Briefe lesen, in denen er sich als ein erleuchteter und unbeirr-
ter Seelenführer zeigt; wenn wir in seinen mystischen Schriften den
großen Kirchenlehrer kennenlernen, dann glauben wir das Meister-
werk zu sehen, das die Hand der heiligen Mutter, vom Heiligen
Geist geführt, gebildet hat. Er selbst mag etwas davon empfunden
haben, als er vor seinem Aufbruch nach Duruelo beim Abschied vor
ihr niederkniete und um ihren Segen bat.«181 Damit hat Edith Stein
den Einfluß Teresas auf Johannes vom Kreuz richtig eingeschätzt
und auch richtig erkannt, auf was es ihr in erster Linie ankam. Tere-
sa resümiert nach einem Jahr: »Mir hat der Geist und die Tugend, die
ihm der Herr in so vielen Gelegenheiten gegeben hat, viel Mut ge-
macht, um zu glauben, daß wir gut begonnen haben. Er ist dem in-
neren Beten sehr ergeben182 und hat einen guten Verstand. Möge der
Herr ihn weiter voranbringen.«183 Um diese Zeit hatte sie ihn noch
besser kennengelernt, da sie ihn im August 1568 bei ihrer Gründung
in Valladolid einige Wochen bei sich gehabt hat.184

– Universale Bedeutung
Am Schluß ihres Artikels setzt Edith Stein – selbst eine erfahrene
und begabte Pädagogin – ihrer »heiligen Mutter« ein einzigartiges
Denkmal: »Die wunderbare Bildungsarbeit unserer heiligen Mutter
hat mit ihrem Tode nicht geendet. Ihre Wirkung erstreckt sich über
die Grenzen ihres Volkes und ihres Ordens hinaus, ja sie bleibt nicht
einmal auf die Kirche beschränkt, sondern greift auch auf Außenste-
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181 ESW XII,185.
182 Eine Bestätigung dessen, was oben über die Wichtigkeit des inneren Beten gesagt
wurde; darauf kam es ihr an.
183 Brief von September 1568 an Francisco de Salcedo (Postskriptum).
184 Dabei hatte sie ihn »über unsere gesamte Vorgehensweise« informiert, »damit er al-
les gut verstünde, wie das mit der Einübung ins Absterben, dem geschwisterlichen
Umgang und der Rekreation ist, die wir gemeinsam haben, was alles mit großer Mä-
ßigung geschieht ...« (F 13,5).

075-124  22.03.2006  20:28 Uhr  Seite 109



hende ber.! D1e Kratt ıhrer Sprache, dıe Wahrhaftigkeit und Na-
türliıchkeit ıhrer Darstellung schliefßen dıe Herzen auf und Lragecn
yöttliıches Leben hınein.«!8  6
Edırch Stein sıehrt ın Teresa VOLr allem dıe orofße Lehrmeisterıin des Be-
LCNS; das 1sST dıe Mıiıtte ıhrer Exıstenz, VOo der AUS sıch a„uch
ıhre Biıldungs- und Erziehungsarbeıt enttaltet. Damlıt hat S1E 1ne Fı-
genschaft ıhrer Mutltter herausgestellt, dıe ıhr selbst a„uch ın hohem
Ma(fße zuteıl W Aafl. SO gesehen 1sST Edırch Steıin 1nNne wahre Tochter ıhrer
heilıgen Mutltter Teresa VOo Avila.

Johannes VOo Kreuz
Es wurde schon ZCSAHDLT, da{ß Edırch Ste1in wahrscheinlich schon 19158
aut den Namen des Johannes VOo Kreuz gestofßen 1St und ıhn 1927
ın einem Brıief KRKoman Ingarden SaNZ selbstverständlıch
wähnt:; doch vertieftt S1C sıch VOoOoI allem ach ıhrem Eintrıtt ın den
Karmel ın se1ıne Schritten.!87 In ıhrer etizten Schriftt KYeuzeswissen-
schaft S1E ıhm eın bleibendes Denkmal. W1e 1St ıhre Sıcht des Jo-
hannes VOo Kreuz”

der Prımalt des Kreuzes heı Edıth Steirn
W/as be]l ıhr auftfaällt, 1St der 1bsolute Prımat des Kreuzes, denn
dem Kreuz moöchte S1C dıe >FEinheıt des Wesens des Johannes VOo

Kreuz ın seiınem Leben und ın seınen Werken« 188  aufzeıigen. Das
Kreuz als Werkzeug oder Mıttel der »mOrtif1cac1ON«, des Ich-
Sterbens des alten Menschen, damıt der 1I1ICUC Mensch leben kann, hat
ın den Schrıitten des Johannes VOo Kreuz natürlıch eınen breıten
RKaum. Bel der Darstellung dieses Aspektes der Erfahrung und Leh-

des hl Johannes VOo Kreuz, also des Kreuzes, hat Edırch Ste1in ıhn
zweıtellos richtig ertafit und dargestellt. och 1St das für Johannes
VOo Kreuz tatsichlich das Primäre und Typische? Biıetet Johannes
VOo Kreuz 1nNne Kreuzesitehre oder Kreuzeswissenschaft?

1 85 Dabe1 denkt S1C vielleicht sıch, enn S1C War Ja och Aufßenstehende, Als Teresa
ach ıhr orilf«.
1 86 ESW/ A11,187.
187 Klueting, »Secretum HHEUFIN mihi«. Fıne Anmerkung Edith Stein, 1N: Edıch
Stein Jahrbuch 11 (2005) 65—/5, 1St allerdings der Meınung: »>Secretum ILLCLLITLL mı1 hı1< 1St
eın Beleg für ihre Steins] SCHAaUc Kenntnis des ‚Geıistlichen (Gesangs« des Juan de la
(C'ruz 1m Jahre 19721 « 75)
1 85 Edıth Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie her Johanns U KYEUZ. ESGA 18,5
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hende über.185 Die Kraft ihrer Sprache, die Wahrhaftigkeit und Na-
türlichkeit ihrer Darstellung schließen die Herzen auf und tragen
göttliches Leben hinein.«186

Edith Stein sieht in Teresa vor allem die große Lehrmeisterin des Be-
tens; das ist die Mitte ihrer gesamten Existenz, von der aus sich auch
ihre Bildungs- und Erziehungsarbeit entfaltet. Damit hat sie eine Ei-
genschaft ihrer hl. Mutter herausgestellt, die ihr selbst auch in hohem
Maße zuteil war. So gesehen ist Edith Stein eine wahre Tochter ihrer
heiligen Mutter Teresa von Ávila.

Johannes vom Kreuz
Es wurde schon gesagt, daß Edith Stein wahrscheinlich schon 1918
auf den Namen des Johannes vom Kreuz gestoßen ist und ihn 1927
in einem Brief an Roman Ingarden so ganz selbstverständlich er-
wähnt; doch vertieft sie sich vor allem nach ihrem Eintritt in den
Karmel in seine Schriften.187 In ihrer letzten Schrift Kreuzeswissen-
schaft setzt sie ihm ein bleibendes Denkmal. Wie ist ihre Sicht des Jo-
hannes vom Kreuz?

– der Primat des Kreuzes bei Edith Stein
Was bei ihr auffällt, ist der absolute Primat des Kreuzes, denn unter
dem Kreuz möchte sie die »Einheit des Wesens des Johannes vom
Kreuz in seinem Leben und in seinen Werken« aufzeigen.188 Das
Kreuz als Werkzeug oder Mittel der »mortificación«, d. h. des Ich-
Sterbens des alten Menschen, damit der neue Mensch leben kann, hat
in den Schriften des Johannes vom Kreuz natürlich einen breiten
Raum. Bei der Darstellung dieses Aspektes der Erfahrung und Leh-
re des hl. Johannes vom Kreuz, also des Kreuzes, hat Edith Stein ihn
zweifellos richtig erfaßt und dargestellt. Doch ist das für Johannes
vom Kreuz tatsächlich das Primäre und Typische? Bietet Johannes
vom Kreuz eine Kreuzeslehre oder Kreuzeswissenschaft?
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185 Dabei denkt sie vielleicht an sich, denn sie war ja noch Außenstehende, als Teresa
nach ihr »griff«.
186 ESW XII,187.
187 H. Klueting, »Secretum meum mihi«. Eine Anmerkung zu Edith Stein, in: Edith
Stein Jahrbuch 11 (2005) 65–75, ist allerdings der Meinung: »›Secretum meum mihi‹ ist
ein Beleg für ihre [E. Steins] genaue Kenntnis des ›Geistlichen Gesangs‹ des Juan de la
Cruz im Jahre 1921.« (75).
188 Edith Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie über Johanns vom Kreuz. ESGA 18,3.
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dıe Absıcht des Johannes Uveo Kreuz
1ne PYSTE Äntwort auf diıese rage annn dıe Überprüfung SeINES
Wortschatzes geben. ach den Ortern »>(3OTtt« mal) und
»Seele« mal) als den beıden Partnern ın dieser Liebesbezie-
hung kommt das Wort » Liebe« ın den Schritten des Johannes VOo

Kreuz häufigsten VOIL, mıt Ortern WI1€E »l1ebend«,
»l1iebevoll«, » l1eben« 2.500 mal;, wäihrend W Orter W1€e » Kreuz«
(41mal), Selbstzurücknahme (negar, negac10N), Sterben (muerte,
C1r, mortificacıOn) insgesamt 400 mal verwendet.!® D1e häufigste
Bezeichnung für (3Ott 1sST Amado (Geliebter, 517 mal), für Chrıstus
Esposo (Bräntigam, 371 mal), während Erlöser (Redentor, mal)
oder (/yısStO crucıficado (der gekreuzıgte Chrıistus, mal) auttfallend
selten sınd. Von daher mu{fte ILLE  — H  9 da{ß Johannes VOo Kreuz
eher 1nNne » L1ebeswıissenschaft« als 1Ne » Kreuzeswıissenschaft« A vn
ebt und gelehrt hat Er selbst verwendet nıie den Ausdruck CLENCLA de
IA YÜL (Kreuzeswissenschaft), ohl spricht VOo eıner C(CLeNCLA de
AYYNLOY (Liebeswissenschaft)190 > ın der treıilıch dıe Kreuzesnachfolge
A CHAUCTH. dıe 1ebende Veräahnlichung mıt dem gekreuzigten Chrıstus

1nNne nıcht unterschätzende Raolle spielt. 191

Eınen zyeiteren Hınweils aut dıe eigentliche Absıcht des Johannes
VOo Kreuz ın seıinen Schritten können u11 dıe Tiıtel geben, dıe ıh-
11C  — voranstellt. e1ım Ayufstieg heıfst > DIiese Schriftt handelt davon,
W1€e sıch eın Mensch bereıt machen kann, bald ZU  S gottgewıirkten
Gotteinung gelangen— die Absicht des Johannes vom Kreuz  Eine erste Antwort auf diese Frage kann die Überprüfung seines  Wortschatzes geben. Nach den Wörtern »Gott« (4.522 mal) und  »Seele« (4.464 mal) als den beiden Partnern in dieser Liebesbezie-  hung kommt das Wort »Liebe« in den Schriften des Johannes vom  Kreuz am häufigsten vor, zusammen mit Wörtern wie »liebend«,  »liebevoll«, »lieben« ca. 2.500 mal, während er Wörter wie »Kreuz«  (41mal), Selbstzurücknahme (negar, negaciön), Sterben (muerte, mo-  rir, mortificacıön) insgesamt ca. 400 mal verwendet.'® Die häufigste  Bezeichnung für Gott ist Amado (Geliebter, 517 mal), für Christus  Esposo (Bränutigam, 371 mal), während Erlöser (Redentor, 2 mal)  oder Cyristo cructficado (der gekreuzigte Christus, 6 mal) auffallend  selten sind. Von daher müßte man sagen, daß Johannes vom Kreuz  eher eine »Liebeswissenschaft« als eine »Kreuzeswissenschaft« ge-  lebt und gelehrt hat. Er selbst verwendet nie den Ausdruck c/encia de  la cruz (Kreuzeswissenschaft), wohl spricht er von einer c/encia de  amor (Liebeswissenschaft  )190  , ın der freilich die Kreuzesnachfolge —  genauer: die liebende Verähnlichung mit dem gekreuzigten Christus  — eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt.  191  Einen weiteren Hinweis auf die eigentliche Absicht des Johannes  vom Kreuz ın seinen Schriften können uns die Titel geben, die er ıh-  nen voranstellt. Beim Aufstieg heißt es: »Diese Schrift handelt davon,  wie sich ein Mensch bereit machen kann, um bald zur gottgewirkten  Gotteinung zu gelangen ... .«!” Der Titel zur Dunklen Nacht lautet:  »Erklärung der Liedstrophen, die davon handeln, wie sich ein  Mensch auf dem geistlichen Weg verhält, um zur vollkommenen Lie-  beseinung mit Gott zu gelangen ... .«!” Es geht Johannes vom Kreuz  selbst bei diesen oft »aszetisch« genannten Schriften also um die Lie-  beseinung, die nur durch Liebe verwirklicht werden kann. Noch  deutlicher wird das beim Geistlichen Gesang, dessen Titel lautet:  »Erklärung der Liedstrophen, die von der Einübung der Liebe zwi-  schen der Menschenseele und dem Bräutigam Christus handeln.«!**  189 Siehe J. L. Astigarraga - A. Borrel — F. J. Martin de Lucas (Hg.), Concordancias de  los escritos de San Junan de la Cruz. Roma 1990, 2073-2105.  190 2N 17,6.  11 Siehe etwa CB 36,10-12.  122 $ 43 (Titel).  193 N 25 (Titel).  19 CA 24 (Titel).  111«  192 Der Titel ZU  - Dunklen Nacht lautet:
»Erklärung der Liedstrophen, dıe davon handeln, W1€e sıch eın
Mensch aut dem geistlıchen Weg verhält, ZU  S vollkommenen L1e-
beseinung mıt (zOtt gelangen— die Absicht des Johannes vom Kreuz  Eine erste Antwort auf diese Frage kann die Überprüfung seines  Wortschatzes geben. Nach den Wörtern »Gott« (4.522 mal) und  »Seele« (4.464 mal) als den beiden Partnern in dieser Liebesbezie-  hung kommt das Wort »Liebe« in den Schriften des Johannes vom  Kreuz am häufigsten vor, zusammen mit Wörtern wie »liebend«,  »liebevoll«, »lieben« ca. 2.500 mal, während er Wörter wie »Kreuz«  (41mal), Selbstzurücknahme (negar, negaciön), Sterben (muerte, mo-  rir, mortificacıön) insgesamt ca. 400 mal verwendet.'® Die häufigste  Bezeichnung für Gott ist Amado (Geliebter, 517 mal), für Christus  Esposo (Bränutigam, 371 mal), während Erlöser (Redentor, 2 mal)  oder Cyristo cructficado (der gekreuzigte Christus, 6 mal) auffallend  selten sind. Von daher müßte man sagen, daß Johannes vom Kreuz  eher eine »Liebeswissenschaft« als eine »Kreuzeswissenschaft« ge-  lebt und gelehrt hat. Er selbst verwendet nie den Ausdruck c/encia de  la cruz (Kreuzeswissenschaft), wohl spricht er von einer c/encia de  amor (Liebeswissenschaft  )190  , ın der freilich die Kreuzesnachfolge —  genauer: die liebende Verähnlichung mit dem gekreuzigten Christus  — eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt.  191  Einen weiteren Hinweis auf die eigentliche Absicht des Johannes  vom Kreuz ın seinen Schriften können uns die Titel geben, die er ıh-  nen voranstellt. Beim Aufstieg heißt es: »Diese Schrift handelt davon,  wie sich ein Mensch bereit machen kann, um bald zur gottgewirkten  Gotteinung zu gelangen ... .«!” Der Titel zur Dunklen Nacht lautet:  »Erklärung der Liedstrophen, die davon handeln, wie sich ein  Mensch auf dem geistlichen Weg verhält, um zur vollkommenen Lie-  beseinung mit Gott zu gelangen ... .«!” Es geht Johannes vom Kreuz  selbst bei diesen oft »aszetisch« genannten Schriften also um die Lie-  beseinung, die nur durch Liebe verwirklicht werden kann. Noch  deutlicher wird das beim Geistlichen Gesang, dessen Titel lautet:  »Erklärung der Liedstrophen, die von der Einübung der Liebe zwi-  schen der Menschenseele und dem Bräutigam Christus handeln.«!**  189 Siehe J. L. Astigarraga - A. Borrel — F. J. Martin de Lucas (Hg.), Concordancias de  los escritos de San Junan de la Cruz. Roma 1990, 2073-2105.  190 2N 17,6.  11 Siehe etwa CB 36,10-12.  122 $ 43 (Titel).  193 N 25 (Titel).  19 CA 24 (Titel).  111«  195 Es geht Johannes VOo Kreuz
selbst be]l diesen ott »aszetisch« CNANNTICH Schrıitten also dıe Lıie-
beseinung, dıe 11U  - durch Liebe verwiırklıcht werden annn och
deutliıcher wırd das beım Geistlichen (Fesang, dessen Titel lautet:
»Erklärung der Liedstrophen, dıe VOo der Einübung der Liebe ZWI1-
schen der Menschenseele und dem Braäutigam Chrıstus handeln.«!1**

139 Sıehe Astıgarraga Borrel Martın de Lucas (He.), CC ONncordancıas de
05 eSCY1EOS de San [unan de FA ( yUZ. Koma 1990, S—)
170 1/,6
171 Sıehe eLiwa 56,10—12
1772 4 5 "Titel).
1735 Z "Titel).
1794 "Titel).
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– die Absicht des Johannes vom Kreuz
Eine erste Antwort auf diese Frage kann die Überprüfung seines
Wortschatzes geben. Nach den Wörtern »Gott« (4.522 mal) und
»Seele« (4.464 mal) als den beiden Partnern in dieser Liebesbezie-
hung kommt das Wort »Liebe« in den Schriften des Johannes vom
Kreuz am häufigsten vor, zusammen mit Wörtern wie »liebend«,
»liebevoll«, »lieben« ca. 2.500 mal, während er Wörter wie »Kreuz«
(41mal), Selbstzurücknahme (negar, negación), Sterben (muerte, mo-
rir, mortificación) insgesamt ca. 400 mal verwendet.189 Die häufigste
Bezeichnung für Gott ist Amado (Geliebter, 517 mal), für Christus
Esposo (Bräutigam, 371 mal), während Erlöser (Redentor, 2 mal)
oder Cristo crucificado (der gekreuzigte Christus, 6 mal) auffallend
selten sind. Von daher müßte man sagen, daß Johannes vom Kreuz
eher eine »Liebeswissenschaft« als eine »Kreuzeswissenschaft« ge-
lebt und gelehrt hat. Er selbst verwendet nie den Ausdruck ciencia de
la cruz (Kreuzeswissenschaft), wohl spricht er von einer ciencia de
amor (Liebeswissenschaft)190, in der freilich die Kreuzesnachfolge –
genauer: die liebende Verähnlichung mit dem gekreuzigten Christus
– eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt.191

Einen weiteren Hinweis auf die eigentliche Absicht des Johannes
vom Kreuz in seinen Schriften können uns die Titel geben, die er ih-
nen voranstellt. Beim Aufstieg heißt es: »Diese Schrift handelt davon,
wie sich ein Mensch bereit machen kann, um bald zur gottgewirkten
Gotteinung zu gelangen ... .«192 Der Titel zur Dunklen Nacht lautet:
»Erklärung der Liedstrophen, die davon handeln, wie sich ein
Mensch auf dem geistlichen Weg verhält, um zur vollkommenen Lie-
beseinung mit Gott zu gelangen ... .«193 Es geht Johannes vom Kreuz
selbst bei diesen oft »aszetisch« genannten Schriften also um die Lie-
beseinung, die nur durch Liebe verwirklicht werden kann. Noch
deutlicher wird das beim Geistlichen Gesang, dessen Titel lautet:
»Erklärung der Liedstrophen, die von der Einübung der Liebe zwi-
schen der Menschenseele und dem Bräutigam Christus handeln.«194
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189 Siehe J. L. Astigarraga – A. Borrel – F. J. Martín de Lucas (Hg.), Concordancias de
los escritos de San Juan de la Cruz. Roma 1990, 2073–2105.
190 2N 17,6.
191 Siehe etwa CB 36,10–12.
192 S 43 (Titel).
193 N 25 (Titel).
194 CA 24 (Titel).
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AÄAm deutliıchsten 1St schliefßlich 1mM Titel der Lebendigen Liebes-
famme: »Erklärung der Liedstrophen, dıe VOo der SAaNZ innıgen und
bewiäihrten Eınung und Gleichgestaltung des Menschen mıt (3Ott
handeln.«!?
Schliefßlich welsen auch dıe dreı Gedichte, dıe dıe Grundlage für dıe
Prosawerke sınd, und auch dıe anderen Poesıen ın dıe Rıchtung der
Liebeseinung zwıschen (zOtt und Menschenseele. Das, W ASs da VOI-

herrscht, 1sST dıe Sehnsucht ach der Liebeseinung, das Bemühen dar-
oder, W1€e ın der Flamme, dıe Feler dieser Eınung. Dafs das nıcht

ohne Leı1id und Kreuz geht, da{ß dieses dıe unabdıngbare Vorausset-
ZUNg dafür 1St und den Menschen buchstäblich den and des To-
des, Ja ın diesen hıneın und ber ıh hinausbringt, 1sST keıne rage,
1ber dıe gemeıInsame Grundlage für dieses Geschehen, also
das, Wa diesem Eıinheıit verleıiht, 1sST nıcht das Kreuz, sondern dıe
gottgewiırkte Liebeseinung mıt dem gelıebten Du, dem menschge-
wordenen (zott. »Gleichgestaltung AUS Liebe« 1sST deshalb dıe VOo Jo-
hannes selbst gebrauchte Kurztormel für se1ıne Lehre.!?® Zu diesem
Ergebnis, sowochl anthropologischem W1€e theologischem
Aspekt betrachtet, kamen auch spatere Autoren, dıe der rage ach
dem »Angelpunkt se1ıner ANZCH Lehre«1? nachgegangen sınd.!?®

Hauptunterschied
Fın zwvesentlicher Umnterschied scheıint mMır se1n, da{ß für Johannes
VOo Kreuz dıe Gotteinung (UNION) eın Weg, eın tortschreıtender
Lernprozefß und nıcht erst das Zıel des eges 1StT, während Edırch
Stein S1E 1mM Rahmen der damalıgen Interpretation als fernes Zıel des
eges sıeht, WI1€E S1E selbst schreıbt: >»Unser Zıel 1St dıe Vereinigung
mıt („oOtt, Weg der gekreuzigte Chrıistus, das Einswerden mıt
ıhm 1mM Gekreuzigtwerden.«*” Freılich geht der Weg der tortschreıi-
tenden Gotteinung ber das Hıneinwachsen ın das Ostergeheimnis
Chrıstı.*°

1975 "Titel).
176 11,6; 12,/
1977 Wessely, Der Angelpunkt der Lehre des hl. Johannes U KYTEeuZ, 1N: Jahrbuch für
mystische Theologıie (1958) —3  NI 11)
175 Sıehe Aazu Korner, Mystik Quell der Vernunft. Die YAatıo auf dem Weg der Ver-
EINIEUNG ME Ott bei Johannes U KYEUZ. Leipz1ıg 1990, E£
179 ESGA 185,55
00 Sıehe Aazu 25,56, terner 106; 36,33 53/,4; /,9.12; 3,6—
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Am deutlichsten ist es schließlich im Titel der Lebendigen Liebes-
flamme: »Erklärung der Liedstrophen, die von der ganz innigen und
bewährten Einung und Gleichgestaltung des Menschen mit Gott
handeln.«195

Schließlich weisen auch die drei Gedichte, die die Grundlage für die
Prosawerke sind, und auch die anderen Poesien in die Richtung der
Liebeseinung zwischen Gott und Menschenseele. Das, was da vor-
herrscht, ist die Sehnsucht nach der Liebeseinung, das Bemühen dar-
um oder, wie in der Flamme, die Feier dieser Einung. Daß das nicht
ohne Leid und Kreuz geht, daß dieses die unabdingbare Vorausset-
zung dafür ist und den Menschen buchstäblich an den Rand des To-
des, ja in diesen hinein und über ihn hinausbringt, ist keine Frage,
aber die gemeinsame Grundlage für dieses ganze Geschehen, also
das, was diesem Einheit verleiht, ist nicht das Kreuz, sondern die
gottgewirkte Liebeseinung mit dem geliebten Du, dem menschge-
wordenen Gott. »Gleichgestaltung aus Liebe« ist deshalb die von Jo-
hannes selbst gebrauchte Kurzformel für seine Lehre.196 Zu diesem
Ergebnis, sowohl unter anthropologischem wie unter theologischem
Aspekt betrachtet, kamen auch spätere Autoren, die der Frage nach
dem »Angelpunkt seiner ganzen Lehre«197 nachgegangen sind.198

– Hauptunterschied
Ein wesentlicher Unterschied scheint mir zu sein, daß für Johannes
vom Kreuz die Gotteinung (unión) ein Weg, ein fortschreitender
Lernprozeß und nicht erst das Ziel des Weges ist, während Edith
Stein sie im Rahmen der damaligen Interpretation als fernes Ziel des
Weges sieht, wie sie selbst schreibt: »Unser Ziel ist die Vereinigung
mit Gott, unser Weg der gekreuzigte Christus, das Einswerden mit
ihm im Gekreuzigtwerden.«199 Freilich geht der Weg der fortschrei-
tenden Gotteinung über das Hineinwachsen in das Ostergeheimnis
Christi.200

112

195 L 44 (Titel).
196 CA 11,6; CB 12,7.
197 F. Wessely, Der Angelpunkt der Lehre des hl. Johannes vom Kreuz, in: Jahrbuch für
mystische Theologie 4 (1958) 9–32 (11).
198 Siehe dazu R. Körner, Mystik – Quell der Vernunft. Die ratio auf dem Weg der Ver-
einigung mit Gott bei Johannes vom Kreuz. Leipzig 1990, 46 ff.
199 ESGA 18,53.
200 Siehe dazu CB 23,6, ferner D 106; CA 36,3; CB 37,4; 2 S 7,9.12; 5,6–7.
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Damlıt soll 1U eın (segensatz zwıschen Johannes VOo Kreuz und
Edırch Steıin konstrulert werden, den sıcherlich nıcht o1bt; ohl
1ber sınd Akzentsetzungen, 0S 1nNne Akzentverschiebung, AL
bracht, dıe allerdings ıhre Bedeutung und a„uch ıhre Erklärung ha-
ben

Verschiedene Akzentsetzungen
21E lıegt sıcher darın, da{ß Johannes VOo Kreuz SCH ordensınter-
1iICI Kontlikte Ende SeINES Lebens be]l den Oberen ın Ungnade
gefallen war  201 Wa ıhm, W1€e Edırch Stein ZuL aufzeigt, Sse1IN etrIztes
Kreuz verursacht hat Als dann gestorben W ar und VOo den Leu-
ten verehrt wurde, mufite VOo der Ordensleitung aut deren Spir1-
tuelle Lıinıe gebracht werden, wurde also 11  U der Vorstellung VOo

»Spirıtualität« Jjener angepalst, deren Opter ın seıinen eizten Le-
bensmonaten geworden W ÄAflL. Und deren Kennzeıichen W ar »Rıgoris-

mıt der Betonung VOo Leıid, Kreuz, Verzicht, Opter und Ab-
totung AUS der Meınung, sıch Sse1IN eıl verdienen mussen und
können. Das 1sST U das Gegenteıl VOo dem, Wa Johannes VOo

Kreuz gewollt hat Dieses Bıld VOo ıhm herrschte ZU  - elIt Edırch
Ste1lns und och darüber hınaus VOTI.  202 Edırch Steıin hat das nıcht über-
LLOIMNINEN, 1mM Gegenteıl, S1E hat sıch erstaunlıch weIlt davon freı A vn
macht, 1ber dennoch blieb S1E nıcht unbeelnflufit davon.
1ne welıltere Akzentsetzung 1St ın ıhrer eıgenen persönlichen S1tUA-
t10n und ıhrem konkreten Lebensumteld ZU  - elIt der Abfassung der
Kreuzeswissenschaft suchen. Es W ar 1Ne VOo Kreuz gepragte
Zeıt, spezıell für S1€, angesichts derer fast W1€e eın Wunder 11111U-—

TLEL, da{ß S1E dennoch hoffnungsvoll und zuversıichtlich schreiben
konnte und sıch a„uch be]l ıhr letztlich » Die Herrlichkeit der Auter-
stehung«*°” durchsetzte.

Durch ıhre Deutung des Johannes VOo Kreuz, dıe S1E ın der Kreu-
zeswissenschaft o1bt, zeıgt Edırch Stein, da{ß »Johannes VOo Kreuz ın
der Eıinheıit SeINES Wesens W1€e sıch ın seiınem Leben und ın SE1-

01 Sıehe Aazu Moriones, IIas Terestanısche C’harısma. Fıne Studie her die [ /
;Drunge Koma 19/5
A0 Sıehe diese CUuC Darstellung be1 Dobhan Körner, /ohannes U KYeuz. Die
Biographie. Freiburg/Breisgau 1991
A()] 5 ESGA, Tiıtel des Kapıtels des 7zwelıten Teılles der Kreuzeswissenschaft.
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Damit soll nun kein Gegensatz zwischen Johannes vom Kreuz und
Edith Stein konstruiert werden, den es sicherlich nicht gibt; wohl
aber sind Akzentsetzungen, sogar eine Akzentverschiebung, ange-
bracht, die allerdings ihre Bedeutung und auch ihre Erklärung ha-
ben.

– Verschiedene Akzentsetzungen
Eine liegt sicher darin, daß Johannes vom Kreuz wegen ordensinter-
ner Konflikte am Ende seines Lebens bei den Oberen in Ungnade
gefallen war201, was ihm, wie Edith Stein gut aufzeigt, sein letztes
Kreuz verursacht hat. Als er dann gestorben war und von den Leu-
ten verehrt wurde, mußte er von der Ordensleitung auf deren spiri-
tuelle Linie gebracht werden, wurde also genau der Vorstellung von
»Spiritualität« jener angepaßt, deren Opfer er in seinen letzten Le-
bensmonaten geworden war. Und deren Kennzeichen war »Rigoris-
mus« mit der Betonung von Leid, Kreuz, Verzicht, Opfer und Ab-
tötung aus der Meinung, sich sein Heil verdienen zu müssen und zu
können. Das ist genau das Gegenteil von dem, was Johannes vom
Kreuz gewollt hat. Dieses Bild von ihm herrschte zur Zeit Edith
Steins und noch darüber hinaus vor.202 Edith Stein hat das nicht über-
nommen, im Gegenteil, sie hat sich erstaunlich weit davon frei ge-
macht, aber dennoch blieb sie nicht unbeeinflußt davon.
Eine weitere Akzentsetzung ist in ihrer eigenen persönlichen Situa-
tion und ihrem konkreten Lebensumfeld zur Zeit der Abfassung der
Kreuzeswissenschaft zu suchen. Es war eine vom Kreuz geprägte
Zeit, speziell für sie, angesichts derer es fast wie ein Wunder anmu-
tet, daß sie dennoch so hoffnungsvoll und zuversichtlich schreiben
konnte und sich auch bei ihr letztlich »Die Herrlichkeit der Aufer-
stehung«203 durchsetzte.

Durch ihre Deutung des Johannes vom Kreuz, die sie in der Kreu-
zeswissenschaft gibt, zeigt Edith Stein, daß »Johannes vom Kreuz in
der Einheit seines Wesens ..., wie es sich in seinem Leben und in sei-
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201 Siehe dazu I. Moriones, Das Teresianische Charisma. Eine Studie über die Ur-
sprünge. Roma 1973.
202 Siehe diese neue Darstellung bei U. Dobhan u. R. Körner, Johannes vom Kreuz. Die
Biographie. Freiburg/Breisgau 1991.
203 ESGA 18,155. Titel des 3. Kapitels des zweiten Teiles der Kreuzeswissenschaft.
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411C  — Werken auswırkt« > a„uch angesichts des Kreuzes, das S1C durch
dıe Natıonalsozıialisten durchlıtten hat, nıcht belanglos 1St Wır kön-
11C  — Johannes VOo Kreuz hat ıhr geholten, den Gang ach
Auschwitz bestehen.

Edıth Stems Alltag N Karmel

Es wurde schon ZCSAQL, da{ß Edırch Ste1in den Karmel als ıhre wahre
Heımat betrachtet hat Das für den Karmel typısche innere Beten be-
reıtete ıhr überhaupt keıne Schwierigkeiten, da S1C vorher schon
gehalten hat Der Karmel bot ıhr a„uch dıe Möglıchkeıt, sıch welıter-
hın mıt phılosophıiıschen Studıen befassen und ıhr Hauptwerk
Endliches und ewigES e1n vollenden. Darüber hınaus konnte S1E
1mM Karmel dıe unterschıiedlichsten Schritten ZU  - Ordensspirıituali-
tät205 und Lıiturgıie, verschıedene Übersetzungen und 0S kleıne
Theaterstücke für dıe Rekreationen vertassen.*°® AIl das ze1gt, da{ß S1E
sıch 1mM Karmel enttalten konnte und auf diıese We1ise a„uch ıhren (JIr-
den bereıicherte.
Dennoch dürtte interessant und angesichts ULLSCICI Thematık a„uch
wichtig se1n, ıhr Leben 1mM Karmel eiınmal VOo den Begrenztheiten
dieser ıhrer » Heımat« her betrachten, zumal S1C sıch CeNL-

sprechend der Mıtteilung VOo Teresı1a Kenata Posselt mıt tolgenden
Worten 1mM Karmel vorstellte: Nıchrt dıe menschlıiche Tätigkeit annn
u115 helfen, sondern das Leiıden Chrıstı. Daran Anteıl haben, 1St
meın 07  Verlangen.« Diese Worte werden, talls S1E S1C tatsiächlich
ZCSAQL hat, ımmer auf ıhr gewaltsames Ende hın gedeutet, doch hat
S1E davon schon 1mM Alltag des Karmel verspuren bekom-
ILLE  —

304 ESGA 18,5
A0 Sıeche das Inhaltsverzeichnıs ESW/ n  + ihre Beiträge ber Maultter Franzıska
VO den unendlichen Verdiensten Jesn Christz IC  w (ESW ALL, 139—-150) un: Fıne
Meiısterin der Erziehungs- UN Bildungsarbeit: eYesia VO ECSUS (ESW ALL, 164—-187),
SOWwI1e Neue Bücher her die hL eresida VO CSUS (ESW ALL, 188—192), Die Seelenburg
(ESW VJL,
209 Dıie vollständigste Liste lıegt ZUr Zeıt ohl VOoOor ın Edıch Stein, Obras completas. FE S-
CYIEOS espiritnales (En e} Carmelo Terestano0), Band Vitori1a-Madrıd-Burgos 2004, 1N-
1CE yeneral, —1 Veröffentlichung vorgesehen für 27006 ın ESGÄAÄA 19 un: 20
A0 Von Posselt überlieferte Worte (Edıth Stein, 7 4 Anm.)
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nen Werken auswirkt«204, auch angesichts des Kreuzes, das sie durch
die Nationalsozialisten durchlitten hat, nicht belanglos ist. Wir kön-
nen sagen: Johannes vom Kreuz hat ihr geholfen, den Gang nach
Auschwitz zu bestehen.

c. Edith Steins Alltag im Karmel

Es wurde schon gesagt, daß Edith Stein den Karmel als ihre wahre
Heimat betrachtet hat. Das für den Karmel typische innere Beten be-
reitete ihr überhaupt keine Schwierigkeiten, da sie es vorher schon
gehalten hat. Der Karmel bot ihr auch die Möglichkeit, sich weiter-
hin mit philosophischen Studien zu befassen und ihr Hauptwerk
Endliches und ewiges Sein zu vollenden. Darüber hinaus konnte sie
im Karmel die unterschiedlichsten Schriften zur Ordensspirituali-
tät205 und Liturgie, verschiedene Übersetzungen und sogar kleine
Theaterstücke für die Rekreationen verfassen.206 All das zeigt, daß sie
sich im Karmel entfalten konnte und auf diese Weise auch ihren Or-
den bereicherte.
Dennoch dürfte es interessant und angesichts unserer Thematik auch
wichtig sein, ihr Leben im Karmel einmal von den Begrenztheiten
dieser ihrer neuen »Heimat« her zu betrachten, zumal sie sich – ent-
sprechend der Mitteilung von Teresia Renata Posselt – mit folgenden
Worten im Karmel vorstellte: »Nicht die menschliche Tätigkeit kann
uns helfen, sondern das Leiden Christi. Daran Anteil zu haben, ist
mein Verlangen.«207 Diese Worte werden, falls sie sie tatsächlich so
gesagt hat, immer auf ihr gewaltsames Ende hin gedeutet, doch hat
sie etwas davon schon im Alltag des Karmel zu verspüren bekom-
men.
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204 ESGA 18,3.
205 Siehe das Inhaltsverzeichnis zu ESW XI,179, ihre Beiträge über Mutter Franziska
von den unendlichen Verdiensten Jesu Christi OCD (ESW XII, 139–150) und Eine
Meisterin der Erziehungs- und Bildungsarbeit: Teresia von Jesus (ESW XII, 164–187),
sowie Neue Bücher über die hl. Teresia von Jesus (ESW XII, 188–192), Die Seelenburg
(ESW VI, 39–68).
206 Die vollständigste Liste liegt zur Zeit wohl vor in Edith Stein, Obras completas. Es-
critos espirituales (En el Carmelo Teresiano), Band 5. Vitoria-Madrid-Burgos 2004, ín-
dice general, 8–15. Veröffentlichung vorgesehen für 2006 in ESGA 19 und 20.
207 Von T. R. Posselt überlieferte Worte (Edith Stein, 72, Anm.).
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Besuch beım Klosterkommuiuissar
Zu den Aufnahmeformalıtäten, dıe S1E mıt Hılte elıner Freundın, Dr
Elisabeth Cosack, rasch einleıten konnte, da S1C DE Verbindung
ZU Orden und besonders ZU Kölner Karmel« hatte, gehörte
auch eın Besuch beım SS Klosterkommiuissar, Dr Albert Lenne. S1e
berichtet: » Auft dem Weg Herrn Dr Lenne wurde ıch VOo eiInem
(Gsewiı1tter überrascht und kam SAaNZ durchnäfst Ich mufite 1Ne
Stunde Warten, ehe sıch zeıgte. ach der Begrüßung strich sıch
mıt der and ber dıe Stirn und W/as W ar doch, Wa du VOo

mMır wolltest? Ich habe SAaNZ VELSCSSCHL.< Ich AantWOFrTELEC, ıch SC1
Postulantın für den Karmel und be]l ıhm angemeldet. Er W ar 11U 1mM
Bılde und hörte auf, mıch duzen. Spater wurde mMır klar, da{ß
miıch damıt auf dıe Probe stellen wollte. Ich hatte hinunterge-
schluckt, ohne mıt der Wımper zucken. Er 1ef6 miıch och eiınmal
wıederholen, Wa schon wulßte, MITr, welche Einwände A vn
C111 miıch machen wollte, yab mMır 1ber dıe tröstliıche Versicherung,
da{ß dıe Schwestern sıch durch se1ıne Einwände gewöhnlıch nıcht
rückhalten lefßen und da{ß sıch yütlıch mıt ıhnen einıgen pfleg-

Dann entliefß miıch mıt seInem Segen.«““” Damlıt hatte S1C eınen
Vorgeschmack VOo den Ertordernissen klösterlicher Demut bekom-
ILLE  —

Demütigung durch dıe Novızenmeilsterin
Teres1a Kenata Posselt, zunächst Edırch Stei1ns Novızenmeisterin und
1b 1936 a„uch ıhre Priorin, VOo der Idee, Akademıiıkerinnen
neıgten schlımmem Hochmut und bedürtten der ‚Demütigung:,

7310sıch ZU  S Bescheidenheıt durchzuringen, nıcht abzubringen«.
Das exerzlerte S1C 1U auch Edırch Ste1in durch, dıe das ohl e1IN-
ordnen konnte, weıl S1E wulßte, da{ß ıhre Nov1ızenmelılsterin aufgrund
ıhrer eıgenen Erziehung AL nıcht anders konnte, 1ber auch aushal-
ten mulfiste: » Deshalb ahm S1E jede, auch dıe kleinste Gelegenheıt
A0 ESGA 1,551
A09 Wıe ich In den Kölner Karmel kam, 1n ESGA 1,554 Zu Recht verwelst Ney-

(Teresta Kenata Posselt DCd. Fın Beıtrag ZUY C’hronik des Kölner Karmel (2. Teıl), 1n
Edıch Stein Jahrbuch (2003) 447 —45 / 465 ]) auf e1ine Episode, die Edıicth Stein 1m Seu-
chenlazarett Mährisch-Weißkirchen wıderfahren W al, sıch einer der AÄArzte ıhr -
genüber 1m Ton vergriffen hatte: » Im Dienst habe miıch ‚Schwester« HCIMLEN,;
Kerhalb des Dienstes solle mI1r sprechen wWw1e einer Dame der Gesellschaft der
Ar nıcht«
210 Neyer, erYesia Kenata Posselt ocd, 465
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Besuch beim Klosterkommissar
Zu den Aufnahmeformalitäten, die sie mit Hilfe einer Freundin, Dr.
Elisabeth Cosack, rasch einleiten konnte, da sie »enge Verbindung
zum Orden und besonders zum Kölner Karmel«208 hatte, gehörte
auch ein Besuch beim sog. Klosterkommissar, Dr. Albert Lenné. Sie
berichtet: »Auf dem Weg zu Herrn Dr. Lenné wurde ich von einem
Gewitter überrascht und kam ganz durchnäßt an. Ich mußte eine
Stunde warten, ehe er sich zeigte. Nach der Begrüßung strich er sich
mit der Hand über die Stirn und sagte: ›Was war es doch, was du von
mir wolltest? Ich habe es ganz vergessen.‹ Ich antwortete, ich sei
Postulantin für den Karmel und bei ihm angemeldet. Er war nun im
Bilde und hörte auf, mich zu duzen. Später wurde mir klar, daß er
mich damit auf die Probe stellen wollte. Ich hatte es hinunterge-
schluckt, ohne mit der Wimper zu zucken. Er ließ mich noch einmal
wiederholen, was er schon wußte, sagte mir, welche Einwände er ge-
gen mich machen wollte, gab mir aber die tröstliche Versicherung,
daß die Schwestern sich durch seine Einwände gewöhnlich nicht zu-
rückhalten ließen und daß er sich gütlich mit ihnen zu einigen pfleg-
te. Dann entließ er mich mit seinem Segen.«209 Damit hatte sie einen
Vorgeschmack von den Erfordernissen klösterlicher Demut bekom-
men.

Demütigung durch die Novizenmeisterin
Teresia Renata Posselt, zunächst Edith Steins Novizenmeisterin und
ab 1936 auch ihre Priorin, »war von der Idee, Akademikerinnen
neigten zu schlimmem Hochmut und bedürften der ›Demütigung‹,
um sich zur Bescheidenheit durchzuringen, nicht abzubringen«.210

Das exerzierte sie nun auch an Edith Stein durch, die das wohl ein-
ordnen konnte, weil sie wußte, daß ihre Novizenmeisterin aufgrund
ihrer eigenen Erziehung gar nicht anders konnte, aber auch aushal-
ten mußte: »Deshalb nahm sie jede, auch die kleinste Gelegenheit
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208 ESGA 1,351.
209 Wie ich in den Kölner Karmel kam, in: ESGA 1,354. Zu Recht verweist M. A. Ney-
er (Teresia Renata Posselt ocd. Ein Beitrag zur Chronik des Kölner Karmel (2. Teil), in:
Edith Stein Jahrbuch 9 (2003) 447–487 [465]) auf eine Episode, die Edith Stein im Seu-
chenlazarett Mährisch-Weißkirchen widerfahren war, wo sich einer der Ärzte ihr ge-
genüber im Ton vergriffen hatte: »Im Dienst habe er mich ›Schwester‹ zu nennen; au-
ßerhalb des Dienstes solle er zu mir sprechen wie zu einer Dame der Gesellschaft oder
gar nicht« (ESGA 1,292).
210 M. A. Neyer, Teresia Renata Posselt ocd, 468.
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wahr, Jjene demütigen, dıe ın der elt vıel Ehre hatte.
S1e WLr damıt letztlich darauf bedacht, S1C Je tiefer ın der Demut,

mehr ın der gottvereinıgenden Lıebe begründen.« SO das Zeug-
n1s elıner Mıiıtnovızın.“!! Dabel W ar Teresı1a Kenata zweıtellos VOo  — der
besten Absıcht geleıtet, namlıch Edırch Stein helfen, »aber«,
schreıbt eyer, » S1e schıen ın eiInem Denkmuster befangen,
AUS dem S1C W1€e ıch ıhr viel spater eiınmal ACH jahr-
zehntelange Mißerfolge nıcht herauslocken konnten.wahr, jene zu demütigen, die in der Welt so viel Ehre geerntet hatte.  Sie war damit letztlich darauf bedacht, sie je tiefer iın der Demut, um  so mehr in der gottvereinigenden Liebe zu begründen.« So das Zeug-  nıs einer Mitnovizin.”!! Dabei war Teresia Renata zweifellos von der  besten Absicht geleitet, nämlich Edith Stein zu helfen, »aber«, so  schreibt M. A. Neyer, »sie schien ın einem Denkmuster befangen,  aus dem sie — wie ich ihr viel später einmal zu sagen wagte — Jahr-  zehntelange Mißerfolge nicht herauslocken konnten. ... Daß es Men-  schen geben könnte, die weniger zu Überheblichkeit als zu Minder-  wertigkeitsgefühlen neigen und von zu strengem Tadel entmutigt  und bedrückt würden, vermochte sie nicht zu glauben. Nach ihrer  Meinung waren solche Reaktionen nichts weiter als verkappter Dün-  kel.«?? Die unkritische Darstellung des Lebens Teresas von Avila in  einem kleinen Schriftchen aus ihrer Zeit als Postulantin — Liebe um  Liebe. Leben und Wirken der heiligen Teresa von Jesus -, ın dem  Edith Stein den Eindruck erweckt, als habe sie von kritischer Ge-  213  schichtsschreibung keine Ahnung  ‚ mag u. a. auch eine Folge dieser  »Schule der Demut« sein, die sie bei ihrer Novizenmeisterin durch-  machen mußte.  Klösterliche Vorschriften  Ein weiterer Punkt waren die vielen geschriebenen und ungeschrie-  benen Vorschriften** und Hausgebräuche, die in einem abgeschlos-  senen Kloster, wie es ein Karmel ist, das Leben mitunter sehr schwer  machen konnten. Für Edith Stein war das in einem zweifachen Sinn  ein wahres Kreuz: Einmal, weil sie sich mit 42 Jahren viel schwerer  tat, sich all diese Vorschriften zu merken, deren Berechtigung mei-  stens nur darın bestand, das man es schon immer so gemacht hat, als  ihre um 20 Jahre jüngeren Noviziatsgefährtinnen, zum anderen, weil  sie von Anfang an bestens verstanden hatte, worauf es der Ordens-  gründerin Teresa von Avila angekommen war. Auch hier meinte ihre  Novizenmeisterin, ihr durch Demütigung weiterzuhelfen: »Sie nahm  2 Aa.Q. 469.  2 Aa.Q.  23 Zum ersten Mal 1934 in der Reihe Kleine Lebensbilder (Nr. 84) des Kanisiuswer-  kes, Freiburg/Schweiz, erschienen, veröffentlicht in ESW XI, Verborgenes Leben. Ha-  giographische Essays. Meditationen. Geistliche Texte. Druten-Freiburg, 1987, 40-88.  214 Dazu war 1932 ein Ordinarium (Zeremoniale) erschienen, »das in 454 Artikeln je-  den Schritt und jeden Handgriff für die Schwestern vermeinte vorschreiben zu müs-  sen« (M. A. Neyer, Teresia Renata Posselt ocd, 470).  116Dafs Men-
schen geben könnte, dıe wenıger UÜberheblichkeit als Mınder-
wertigkeıitsgefühlen neıgen und VOo  — Tadel entmutigt
und bedrückt würden, vermochte S1C nıcht glauben. ach ıhrer
Meınung solche Reaktionen nıchts welılıter als verkappter Dun-
kel.«?12 D1e unkritische Darstellung des Lebens Teresas VOo Avila ın
einem kleinen Schrittchen AUS ıhrer elIt als Postulantın Liebe
Liebe Leben und Wirkben der heiligen Teresa Ueo  > Jesus ın dem
Edırch Stein den Eindruck erweckt, als habe S1E VOo kritischer (ze-

71 3schichtsschreibung keıne Ahnung > HA a„uch 1nNne Folge dieser
>Schule der Demut« se1n, dıe S1C be]l ıhrer Novızenmeilsterin durch-
machen mußte.

Klösterliche Vorschritten
Fın weılterer Punkt dıe vielen geschriebenen und ungeschrıe-
henen Vorschriften““ und Hausgebräuche, dıe ın einem abgeschlos-

Kloster, W1€e e1in Karmel 1St, das Leben mıtunter sehr schwer
machen konnten. Fur Edırch Stein W ar das ın eiInem zweıtachen Sınn
eın wahres Kreuz: Eınmal, weıl S1E sıch mIt 4°) Jahren viel schwerer
TLaLl, sıch Al diıese Vorschritten merken, deren Berechtigung me1l-

11U  - darın bestand, das ILLE  — schon ımmer gemacht hat, als
ıhre 270 Jahre Jüngeren Novızıatsgefährtinnen, ZU anderen, weıl
S1E VOo  — Anfang bestens verstanden hatte, woraut der Ordens-
gyründerın Teresa VOo  — Avila angekommen W Afl. uch 1er meınte ıhre
Novızenmeısterın, ıhr durch Demütigung weıterzuhelten: »S1e ahm
11 Aa 469
17 Aa
13 Zum ersten Mal 1954 ıIn der Reihe Kleine Lebensbilder Nr. 84) des Kanısıuswer-
kes, Freiburg/Schweıiz, erschienen, veröffentlicht ıIn ESW/ AlL, Verborgenes Leben. Ha-
gz0graphische E554Y5- Meditationen. Gjeistliche Texte. Druten-Freiburg, 198/, 40 —
2314 Dazu War 1957 eın Ordinarıum (Zeremoniale) erschienen, »<Clas ın 454 Artıkeln JE -
den Schritt un: jeden Handerıiff für die Schwestern vermeılnte vorschreiben mMuUuS-

Neyer, eresida Kenata Posselt ocd, 470)
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wahr, jene zu demütigen, die in der Welt so viel Ehre geerntet hatte.
Sie war damit letztlich darauf bedacht, sie je tiefer in der Demut, um
so mehr in der gottvereinigenden Liebe zu begründen.« So das Zeug-
nis einer Mitnovizin.211 Dabei war Teresia Renata zweifellos von der
besten Absicht geleitet, nämlich Edith Stein zu helfen, »aber«, so
schreibt M. A. Neyer, »sie schien in einem Denkmuster befangen,
aus dem sie – wie ich ihr viel später einmal zu sagen wagte – jahr-
zehntelange Mißerfolge nicht herauslocken konnten. ... Daß es Men-
schen geben könnte, die weniger zu Überheblichkeit als zu Minder-
wertigkeitsgefühlen neigen und von zu strengem Tadel entmutigt
und bedrückt würden, vermochte sie nicht zu glauben. Nach ihrer
Meinung waren solche Reaktionen nichts weiter als verkappter Dün-
kel.«212 Die unkritische Darstellung des Lebens Teresas von Ávila in
einem kleinen Schriftchen aus ihrer Zeit als Postulantin – Liebe um
Liebe. Leben und Wirken der heiligen Teresa von Jesus –, in dem
Edith Stein den Eindruck erweckt, als habe sie von kritischer Ge-
schichtsschreibung keine Ahnung213, mag u. a. auch eine Folge dieser
»Schule der Demut« sein, die sie bei ihrer Novizenmeisterin durch-
machen mußte.

Klösterliche Vorschriften
Ein weiterer Punkt waren die vielen geschriebenen und ungeschrie-
benen Vorschriften214 und Hausgebräuche, die in einem abgeschlos-
senen Kloster, wie es ein Karmel ist, das Leben mitunter sehr schwer
machen konnten. Für Edith Stein war das in einem zweifachen Sinn
ein wahres Kreuz: Einmal, weil sie sich mit 42 Jahren viel schwerer
tat, sich all diese Vorschriften zu merken, deren Berechtigung mei-
stens nur darin bestand, das man es schon immer so gemacht hat, als
ihre um 20 Jahre jüngeren Noviziatsgefährtinnen, zum anderen, weil
sie von Anfang an bestens verstanden hatte, worauf es der Ordens-
gründerin Teresa von Ávila angekommen war. Auch hier meinte ihre
Novizenmeisterin, ihr durch Demütigung weiterzuhelfen: »Sie nahm
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211 A.a.O. 469.
212 A.a.O.
213 Zum ersten Mal 1934 in der Reihe Kleine Lebensbilder (Nr. 84) des Kanisiuswer-
kes, Freiburg/Schweiz, erschienen, veröffentlicht in ESW XI, Verborgenes Leben. Ha-
giographische Essays. Meditationen. Geistliche Texte. Druten-Freiburg, 1987, 40–88.
214 Dazu war 1932 ein Ordinarium (Zeremoniale) erschienen, »das in 454 Artikeln je-
den Schritt und jeden Handgriff für die Schwestern vermeinte vorschreiben zu müs-
sen« (M. A. Neyer, Teresia Renata Posselt ocd, 470).
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das nıcht ZU Anladfß, dıe sıch plagende Postulantın ermutıgen,
sondern ylaubte, ıhr ötftentlich vorwerten sollen, S1C werde 1mM (ze-
SCNSALZ ıhrer Tätigkeit ın der ; Welt« 1mM Kloster ‚taglıch düm-
mer<.«*  15 Das bereıtete der Postulantın dıe meılsten Schwierig-
keıten, und annn ILLE  — ZuL verstehen, W Edıch Ste1in ın eiInem
Brıef 15 Dezember 1934 schreıbt, mehr als eın Jahr ach
ıhrem Eintrıiutt: »Ich habe das Gefühl, da{ß das eigentliche Novı7zıat
erst VOL kurzem begonnen hat, seıtdem das Eingewöhnen ın dıe AU -
eren Verhältnisse Zeremonıen, Bräuche dergl nıcht mehr
viel Kratrt verbraucht.«  216 Da S1€, W1€e schon ZCESADLT, ZuL verstanden
hatte, Teresa be]l ıhrer Neukonzeption des Lebens 1mM Kar-
mel INg, 1AS für S1C keıne geringe Enttäuschung c WESCH se1n,
da{ß S1E sıch mıt vielen unwichtigen Dıingen herumschlagen mufs-
LE

Wıissenschattliches Arbeıten
uch dıe wissenschaftlıchen Arbeiten, dıe Edırch Steıin durch dıe
Weıtsıcht des damalıgen Provinzıals, Theodor Rauch, ermöglıcht
wurden, eın zweischneıidiges Schwert, denn ıdeale Bedingun-
CI hatte S1E dazu nıcht. Eınmal kostete S1E vıel elIt und Mühe,

717dıe notwendiıge Lıteratur bekornrnen > dann stand S1E CH der
begrenzten elIt ständıg Druck?!8 lıtt den unzureichenden
Voraussetzungen““” und mufite schliefßlich aut dıe Drucklegung ıh-
1C5 Hauptwerkes verzıchten.“? Deutliıch wırd dieses Problem, das
für Edırch Stein 1mM konkreten Klosterleben eın geringes WAdlL, ın e1-
11C Brıef des Provınzıals S1e » D1Ie Dispens VOo der Rekreatı-
Onsstunde annn ıch leider nıcht geben mIt Rücksicht aut dıe Kom-
1 > Aa
216 Brief Vo onrad-Martıus 3’ Brief 353) Diesen Fın-
druck, dafß das Eınprägen Al dieser Zeremonıien un: Gebräuche die oröfßste Schwie-
rigkeit für Edıch Stein WAal, ahm diese Freundın ach einem ersten Besuch 1m Karmel
mı1t Neyer, erYesia Kenata Posselt ocd, 470)
A1 / Hınweise darauf tinden WIr ın vielen Briefen 3’ Briefe S591; 401; 415; 414;
453; 515; 5%6; 6871.: 699f.: /05; 7078.: /14; /1/; 722)
215 »Die Tagesordnung des Karmel Aalt sehr wen1g Zeıt für wıssenschaftliche Arbeit«
(Brief VO 10.1954 3’ Nr. » DIe Philosophie verschlingt fast alle Zeıt
außer den Gebetsstunden« (Brıef Vo 11.1955 [ a.a.0 3’ Nr. Sıehe auch a4.a.C)
3’ Briefe 401; 601; /32; 754
319 Sıehe die Korrespondenz mı1t S1emer VO 11.1954 3’ Briefe 444—
446 un: Briefe 599; 450; 449; 473)
AF()] Sıehe Aazu a.a.0C) Briefe 529; 35D; 359; 56%;5/2; 55U; 551; 502; 615; 614; 615; 6158;
620U; 621; 6253; 626—652; 645;659; 66U; 662; 664; 6/6; /Ü04; /186; 750
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das nicht zum Anlaß, die sich plagende Postulantin zu ermutigen,
sondern glaubte, ihr öffentlich vorwerfen zu sollen, sie werde im Ge-
gensatz zu ihrer Tätigkeit in der ›Welt‹ im Kloster ›täglich düm-
mer‹.«215 Das bereitete der neuen Postulantin die meisten Schwierig-
keiten, und so kann man es gut verstehen, wenn Edith Stein in einem
Brief am 15. Dezember 1934 schreibt, etwas mehr als ein Jahr nach
ihrem Eintritt: »Ich habe das Gefühl, daß das eigentliche Noviziat
erst vor kurzem begonnen hat, seitdem das Eingewöhnen in die äu-
ßeren Verhältnisse – Zeremonien, Bräuche u. dergl. – nicht mehr so
viel Kraft verbraucht.«216 Da sie, wie schon gesagt, gut verstanden
hatte, worum es Teresa bei ihrer Neukonzeption des Lebens im Kar-
mel ging, mag es für sie keine geringe Enttäuschung gewesen sein,
daß sie sich mit so vielen unwichtigen Dingen herumschlagen muß-
te.

Wissenschaftliches Arbeiten
Auch die wissenschaftlichen Arbeiten, die Edith Stein durch die
Weitsicht des damaligen Provinzials, P. Theodor Rauch, ermöglicht
wurden, waren ein zweischneidiges Schwert, denn ideale Bedingun-
gen hatte sie dazu nicht. Einmal kostete es sie viel Zeit und Mühe,
die notwendige Literatur zu bekommen217, dann stand sie wegen der
begrenzten Zeit ständig unter Druck218, litt an den unzureichenden
Voraussetzungen219 und mußte schließlich auf die Drucklegung ih-
res Hauptwerkes verzichten.220 Deutlich wird dieses Problem, das
für Edith Stein im konkreten Klosterleben kein geringes war, in ei-
nem Brief des Provinzials an sie: »Die Dispens von der Rekreati-
onsstunde kann ich leider nicht geben mit Rücksicht auf die Kom-
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215 A.a.O.
216 Brief vom 15.12.1934 an H. Conrad-Martius (ESGA 3, Brief 353). Diesen Ein-
druck, daß das Einprägen all dieser Zeremonien und Gebräuche die größte Schwie-
rigkeit für Edith Stein war, nahm diese Freundin nach einem ersten Besuch im Karmel
mit (M. A. Neyer, Teresia Renata Posselt ocd, 470).
217 Hinweise darauf finden wir in vielen Briefen (ESGA 3, Briefe 391; 401; 413; 414;
483; 515; 596; 687f.; 699f.; 705; 707f.; 714; 717; 722).
218 »Die Tagesordnung des Karmel läßt sehr wenig Zeit für wissenschaftliche Arbeit«
(Brief vom 4.10.1934 [ESGA 3, Nr. 341]). »Die Philosophie verschlingt fast alle Zeit
außer den Gebetsstunden« (Brief vom 2.11.1935 [a.a.O. 3, Nr. 425]). Siehe auch a.a.O.
3, Briefe 401; 601; 732; 734.
219 Siehe z. B. die Korrespondenz mit L. Siemer vom 4.11.1934 (ESGA 3, Briefe 344–
346 und Briefe 399; 430; 449; 473).
220 Siehe dazu a.a.O. Briefe 529; 535; 539; 569;572; 580; 581; 592; 613; 614; 615; 618;
620; 621; 623; 626–632; 645;659; 660; 662; 664; 676; 704; 718; 750.
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munıtät. Sehen S1e, lıebe Schwester Benedicta, WIr mussen den Fın-
druck vermeıden, als ob S1e zuvıel Ausnahmen zugebillıgt erhalten
würden; denn auch ın diesem Falle oilt Prımum vivere modeo G ATL —

melitico, deiınde phılosopharı! Ich habe das nıcht eichte Ämt des
Moderators: Ich moderıere Ihnen zuliebe dıe Observanz; und ıch
moderılere den Schwestern zuliebe dıe Dispensen, dıe Ja vulnus leg1s
sınd! W/as S1e betrett der Konzentratiıon schreıiben, annn ıch sehr ZuL
verstehen; 1ber 1C könnte eın weıteres Dispensieren ın Ihrem e1-
SECNSICH Interesse nıcht verantworten.«“*  1 W/as sıch für Edırch Steıin
und für dıe Nachwelt als Vorteıl erwIıes, W ar für S1E Ursache für
Zeitdruck und Schmerz. Trettend schreıbt dıe Herausgeberıin der
Briıete AUS persönlıcher Kenntniıs der Siıtuation 1mM Kölner Karmel
tfolgende Anmerkung dazu: > Dieser Briet legt dıe Vermutung nahe,
da{ß doch dıe 1nNne oder andere Beschwerde ber dıe och dem No-
V171aT angehörende Jungprofesse Teres1a Benedicta AUS dem Kölner
Karmel ZU Provınzıal gedrungen W Afl. och W ar ıhr Verbleıiben 1m
Orden VOo der Zustimmung der Schwestern abhängıg. Unmöglıch
1ST 1ber nıcht, da{ß auch dem Vorgesetzten selbst bedenklıich
schıen, für 1nNne Anfängerın 1mM Ordensleben viele Ausnahmen
genehmigen. Von der Rekreatıon Mırttag W ar Edırch Steıin
schon länger dıspensıiert. In diesem Brıef geht dıe Dispens
VOo der gemeınsamen Abendrekreation.« Edırch Steın bekam damıt
konkret verspuren, Wa selbst heute och bewulfist oder nbe-
wufst ın bezug aut das kontemplatıve Leben der Karmelıitinnen ın
vielen Köpfen herumspukt, da{ß namlıch wıssenschaftlıche, intellek-
tuelle Tätigkeit mıt dieser Lebenstorm nıcht vereiınbar sel, weıl S1E

sehr VOo »Leben ın der Gegenwart (3OTttes« ablenke**?; datür SE1-
intellektuell anspruchslose Arbeıten vıel besser gee1gnNet, 1ber CT

rade ın diesen Haus- und Küchenarbeiten erwI1es S1E sıch
besten Wıllens als ungeschickt.73

AA ESGA 3’ Brief 415
JD Edıch Stein ylaubte ıIn der ersten Zeıt ach ihrer Konvers1ion, »e1ın relıg1öses
Leben tführen heiße, alles Irdische aufgeben un: LLLLE 1M Gedanken relıg1öse Dıinge
leben«, War 4Also selbst diesem weıtverbreiteten typıisch katholischen Vorurteıil auf-

(Brıef Vo 7219758 Kopf 2’ Brief 601)
374 S1e ahm S1C als »eıine ZuULC Schule der Demut« (Brief VO Brünıng
[ a.a.0 Brief
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munität. Sehen Sie, liebe Schwester Benedicta, wir müssen den Ein-
druck vermeiden, als ob Sie zuviel Ausnahmen zugebilligt erhalten
würden; denn auch in diesem Falle gilt: Primum vivere – modo car-
melitico, deinde philosophari! Ich habe das nicht leichte Amt des
Moderators: Ich moderiere Ihnen zuliebe die Observanz; und ich
moderiere den Schwestern zuliebe die Dispensen, die ja vulnus legis
sind! Was Sie betreff der Konzentration schreiben, kann ich sehr gut
verstehen; aber ich könnte ein weiteres Dispensieren in Ihrem ei-
gensten Interesse nicht verantworten.«221 Was sich für Edith Stein
und für die Nachwelt als Vorteil erwies, war für sie Ursache für
Zeitdruck und Schmerz. Treffend schreibt die Herausgeberin der
Briefe aus persönlicher Kenntnis der Situation im Kölner Karmel
folgende Anmerkung dazu: »Dieser Brief legt die Vermutung nahe,
daß doch die eine oder andere Beschwerde über die noch dem No-
viziat angehörende Jungprofesse Teresia Benedicta aus dem Kölner
Karmel zum Provinzial gedrungen war. Noch war ihr Verbleiben im
Orden von der Zustimmung der Schwestern abhängig. Unmöglich
ist aber nicht, daß es auch dem Vorgesetzten selbst bedenklich
schien, für eine Anfängerin im Ordensleben zu viele Ausnahmen zu
genehmigen. Von der Rekreation am Mittag ... war Edith Stein
schon länger dispensiert. In diesem Brief geht es um die Dispens
von der gemeinsamen Abendrekreation.« Edith Stein bekam damit
konkret zu verspüren, was selbst heute noch – bewußt oder unbe-
wußt – in bezug auf das kontemplative Leben der Karmelitinnen in
vielen Köpfen herumspukt, daß nämlich wissenschaftliche, intellek-
tuelle Tätigkeit mit dieser Lebensform nicht vereinbar sei, weil sie
zu sehr vom »Leben in der Gegenwart Gottes« ablenke222; dafür sei-
en intellektuell anspruchslose Arbeiten viel besser geeignet, aber ge-
rade in diesen – Haus- und Küchenarbeiten – erwies sie sich trotz
besten Willens als ungeschickt.223
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221 ESGA 3, Brief 413.
222 Edith Stein glaubte sogar in der ersten Zeit nach ihrer Konversion, »ein religiöses
Leben führen heiße, alles Irdische aufgeben und nur im Gedanken an religiöse Dinge
leben«, war also selbst diesem weitverbreiteten – typisch katholischen – Vorurteil auf-
gesessen (Brief vom 12.2.1928 an C. Kopf [ESGA 2, Brief 60]).
223 Sie nahm sie als »eine gute Schule der Demut« (Brief vom 12.12.1937 an P. Brüning
[a.a.O. Brief 535]).
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Aufßenkontakte
uch ıhre vielen Aufßenkontakte, zumal mıt zahlreichen sehr be-
kannten Persönlichkeıiten, lıetfen dem »Karmelideal«, WI1€E damals
gesehen wurde und weıtgehend bıs heute gesehen wiırd, zuwıder. Das
klingt ın einem Brıef VOo 26 Aprıil 1940 Petra Brünıng »Ich
W ar ohnehın ımmer och bedrückt, weıl ıch be]l Ihrem lheben
Besuch Ihnen nıcht eiınmal lange elIt wıdmen konnte, W1€e S1e sıch
für miıch treigemacht hatten, und b1n sehr troh, da{ß S1e dıe elIt da-
rnals truchtbar 1anwenden konnten. S1e haben Ja a„uch sıcher ZuL
verstanden, da{ß ıch miıch a„uch dem lıebsten (zast Ehren nıcht all-

lange den gemeınsamen Arbeıten entzıiehen wollte. Ich b1n ohne-
hın 1nNne schwache Arbeıtskraft für das, Wa 1er 1mM Haus
dringlichsten 1St.«  224 Edırch Stein beschreıbt eiınmal selbst, WI1€E ıhrer
Meınung ach dıe VOo Teresa eingeführte Klausur damals verstanden
wurde, W1€e weıter oben erwähnt. Ihre wıssenschafrtliıche Arbeıt
NS S1€, ständ1g dieses » Ideal« leben, das allerdings
nıg mıt Teresas Sıchrt und Begründung der Klausur tiun hat, doch
fest ın den Vorstellungen der Menschen verwurzelt 1St

Äntısemıitismus
Schliefßlich machte ıhr a„uch der bewulite oder unbewulißte Antısemi1-

J7ELSINUS, W1€e damals ın weıten Kreıisen der Kırche verbreıtet W ar

und sıch be]l der W.hl Aprıil 1938 ze1gTe, schafften:
»Zum Entsetzen Edırch Stei1ns hatten Aufßlßenstehende den Schwestern
SCFALCN, Hıtler dıe Stimme geben, weıl praktisch eın Wahlge-
heimnıs mehr yab und Kontrollen mıt bösen Folgen gefürchtet W U1L-

den, WL dıe Ne1in-Stimmen der Ordensftrauen erkennbar WUur-
den.«  226 Dieser Äntıisemitismus hatte a„uch VOL dem Kölner Karmel
nıcht haltgemacht. SO W ar ach den Aussagen der och ebenden
Mıtnovızın Teres1a Margareta Drügemüller der Novızenmeisterıin

!Aa Brief 6/0
J7 Sıeche die Einschätzung, die Przywara ]| Vo Edıth Stein x1bt. Der (Jene-
ralvıkar Vo Speyer, Prälat Joseph Schwind, sprach Vo ıhr 19725 mı1t den Worten: »Br
habe och n1ıe jemand vesehen, dem wen1g ihre Kasse anzusehen SC1 w1e Edıch Stein.
Er hatte recht, enn die Edıth Stein, die IN CENISCHCNLCFAL, War eher vergleichbar einer
L’ta Vo Naumburger Dom.Außenkontakte  Auch ihre vielen Außenkontakte, zumal mit zahlreichen sehr be-  kannten Persönlichkeiten, liefen dem »Karmelideal«, wie es damals  gesehen wurde und weitgehend bis heute gesehen wird, zuwider. Das  klingt in einem Brief vom 26. April 1940 an Petra Brüning an: »Ich  war ohnehin immer noch etwas bedrückt, weil ich bei Ihrem lieben  Besuch Ihnen nicht einmal so lange Zeit widmen konnte, wie Sie sich  für mich freigemacht hatten, und bin sehr froh, daß Sie die Zeit da-  mals so fruchtbar anwenden konnten. Sie haben es ja auch sicher gut  verstanden, daß ich mich auch dem liebsten Gast zu Ehren nicht all-  zu lange den gemeinsamen Arbeiten entziehen wollte. Ich bin ohne-  hin eine so schwache Arbeitskraft für das, was hier ım Haus am  dringlichsten ist.«* Edith Stein beschreibt einmal selbst, wie ihrer  Meinung nach die von Teresa eingeführte Klausur damals verstanden  wurde, wie weiter oben erwähnt. Ihre wissenschaftliche Arbeit  zwang sie, ständig gegen dieses »Ideal« zu leben, das allerdings we-  nig mit Teresas Sicht und Begründung der Klausur zu tun hat, doch  fest ın den Vorstellungen der Menschen verwurzelt ist.  Antisemitismus  Schließlich machte ihr auch der bewußte oder unbewußte Antisemi-  225  tismus, wie er damals in weiten Kreisen der Kirche verbreitet war  und sich z. B. bei der Wahl am 10. April 1938 zeigte, zu schaffen:  »Zum Entsetzen Edith Steins hatten Außenstehende den Schwestern  geraten, Hitler die Stimme zu geben, weil es praktisch kein Wahlge-  heimnis mehr gab und Kontrollen mit bösen Folgen gefürchtet wur-  den, wenn die Nein-Stimmen der Ordensfrauen erkennbar wür-  den.«26 Dieser Antisemitismus hatte auch vor dem Kölner Karmel  nicht haltgemacht. So war es nach den Aussagen der noch lebenden  Mitnovizin Teresia Margareta Drügemüller der Novizenmeisterin  24 A .a.O. Brief 670.  225 Siehe z. B. die Einschätzung, die E. Przywara SJ von Edith Stein gibt. Der Gene-  ralvikar von Speyer, Prälat Joseph Schwind, sprach von ihr 1925 mit den Worten: »Er  habe noch nie jemand gesehen, dem so wenig ihre Rasse anzusehen seıi wie Edith Stein.  Er hatte recht, denn die Edith Stein, die uns entgegentrat, war eher vergleichbar einer  Uta vom Naumburger Dom. ... Das war überhaupt ein Eigenes bei Edith Stein: Ganz  reines, strenges Jüdisches Patrizierblut, und doch deutsche Frau« (Zn und gegen. Stel-  Iungnahmen zur Zeit. Nürnberg 1955, 62). Siehe dazu auch F. Schandl, »Zch sah aus  meinem Volk die Kirche wachsen!«, 119-122.  26 M. A. Neyer, Teresia Renata Posselt ocd., 471.  119Das War überhaupt eın Eıgenes be1 Edıch Stein: (3anz
reines, jJüdısches Patrızierblut, un: doch deutsche Frau« In UN. Stel-
[ungnahmen ZUY €eit. Nürnberg 1955, 62) Sıehe Aazu auch Schandl, » Ich sah A

meinem 'OoLk die Kirche wachsen!«, 119—1727)
2379 Neyer, erYesia Kenata Posselt ocd., 471
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Außenkontakte
Auch ihre vielen Außenkontakte, zumal mit zahlreichen sehr be-
kannten Persönlichkeiten, liefen dem »Karmelideal«, wie es damals
gesehen wurde und weitgehend bis heute gesehen wird, zuwider. Das
klingt in einem Brief vom 26. April 1940 an Petra Brüning an: »Ich
war ohnehin immer noch etwas bedrückt, weil ich bei Ihrem lieben
Besuch Ihnen nicht einmal so lange Zeit widmen konnte, wie Sie sich
für mich freigemacht hatten, und bin sehr froh, daß Sie die Zeit da-
mals so fruchtbar anwenden konnten. Sie haben es ja auch sicher gut
verstanden, daß ich mich auch dem liebsten Gast zu Ehren nicht all-
zu lange den gemeinsamen Arbeiten entziehen wollte. Ich bin ohne-
hin eine so schwache Arbeitskraft für das, was hier im Haus am
dringlichsten ist.«224 Edith Stein beschreibt einmal selbst, wie ihrer
Meinung nach die von Teresa eingeführte Klausur damals verstanden
wurde, wie weiter oben erwähnt. Ihre wissenschaftliche Arbeit
zwang sie, ständig gegen dieses »Ideal« zu leben, das allerdings we-
nig mit Teresas Sicht und Begründung der Klausur zu tun hat, doch
fest in den Vorstellungen der Menschen verwurzelt ist.

Antisemitismus
Schließlich machte ihr auch der bewußte oder unbewußte Antisemi-
tismus, wie er damals in weiten Kreisen der Kirche verbreitet war225

und sich z. B. bei der Wahl am 10. April 1938 zeigte, zu schaffen:
»Zum Entsetzen Edith Steins hatten Außenstehende den Schwestern
geraten, Hitler die Stimme zu geben, weil es praktisch kein Wahlge-
heimnis mehr gab und Kontrollen mit bösen Folgen gefürchtet wur-
den, wenn die Nein-Stimmen der Ordensfrauen erkennbar wür-
den.«226 Dieser Antisemitismus hatte auch vor dem Kölner Karmel
nicht haltgemacht. So war es nach den Aussagen der noch lebenden
Mitnovizin Teresia Margareta Drügemüller der Novizenmeisterin
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224 A.a.O. Brief 670.
225 Siehe z. B. die Einschätzung, die E. Przywara SJ von Edith Stein gibt. Der Gene-
ralvikar von Speyer, Prälat Joseph Schwind, sprach von ihr 1925 mit den Worten: »Er
habe noch nie jemand gesehen, dem so wenig ihre Rasse anzusehen sei wie Edith Stein.
Er hatte recht, denn die Edith Stein, die uns entgegentrat, war eher vergleichbar einer
Uta vom Naumburger Dom. ... Das war überhaupt ein Eigenes bei Edith Stein: Ganz
reines, strenges jüdisches Patrizierblut, und doch deutsche Frau« (In und gegen. Stel-
lungnahmen zur Zeit. Nürnberg 1955, 62). Siehe dazu auch F. Schandl, »Ich sah aus
meinem Volk die Kirche wachsen!«, 119–122.
226 M. A. Neyer, Teresia Renata Posselt ocd., 471.
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Teres1a Kenata Posselt nıcht recht, da{ß dıe Novızınnen VOo Edırch
Stein selbst ber ıhre jüdiısche Abstammung iıntormıiert wurdenZZ7 .
VOL allem 1ber konnte Edırch Ste1in deren naıve, optimıstische Fın-
schätzung des » DDrıtten Reıiches« überhaupt nıcht verstehen. Edırch
Steilns Gedanken 1nNne eventuelle Umsiedlung ın eınen Auslands-
karmel och VOLr der Reichskristallnacht November 1938 fan-
den be]l ıhren Miıtschwestern, besonders 1ber be]l der inzwıschen ZU  -

Priorin gewählten Teresı1a Kenata Posselt, überhaupt eın Gehör. Fur
bedrohlich hıelt ILLE  — dıe MOMeENLAN Situation nıcht.7R

Sorgen dıe Verwandten
och VOoOoI dem Tod der Mutter, der Edırch Ste1in zutietst erschüttert
hat, da S1E S1E vorher nıcht mehr sehen konnte Wa »das Schwerste
ın meınem Ordensleben begınnen dıe Sorgen ıhre Ver-
zuAandten. > E.s wırd ımmer schwerer für S1E«, schreıbt S1E bereıts
17 September 1935 Hedwig Conrad-Martıus“?? und betürchtet
mıt Recht, da{ß S1E »noch viel Schweres durchmachen muüssen«.“  O
Ihre gelıebte Nıchte Susanne hat ın der Schule Schweres leiıden“!,
ıhr Schwager Hans Bıberstein hat se1INe Stelle verloren““, Au-
ZuSi 1938 schreıbt S1E Callısta Kopft, da{ß S1C einsehen mussen,
»dafß nıcht länger geht«, ın Deutschland bleiben, und dıe amı-
Iıe ZEerSIreuL wırd.?> Fın Brıef VOo Februar 1939 bringt endlich
dıe ZULTEC Nachrıicht, da{ß dıe Famlılıe ıhrer Schwester rna ın New
ork wıeder glücklich vereınt 1st.“* D1e Nachrichten werden ımmer
alarmıerender:; » AInl schlımmsten sınd dıe Schwestern ın Breslau
dran«*, Friıeda und Rosa. Erstere wırd schlieflich VOo Breslau ach
Theresienstadt deportiert und gyetotet, während KRosa aut vielen Um-
SCH Edıch Ste1in ach Echt kommt, 1ber dann VOo dort AUS mıt
ıhr ın Auschwitz umgebracht wırd.
JDE Drügemüller, Edıth Stermn IMN Alltag des Karmel. Karmelitinnenkloster Öln
1996, 6
! Neyer, eYesia Kenata Posselt ocd., 4/5 Sıeche da auch e1ine korrekte Wiıeder-
xabe un: Interpretation der mıt der » \Wahl« 04 1955 1m Sprechzımmer des Köl-
LICT Karmel verbundenen Fakten (a.a.0 471—473).
374 ESGA 3’ Brief 450 Sıehe auch a4.a.0C) Briefe 559; 368; 5/4; 577
A A0 Brief Vo Stadtmüller (a.a.0 Brief 486)
AA1 Brief Vo 5 5.,195/ (a.a.0 Brief 503)
JA Brief Vo Hırschler (a.a.0 Brief 527)
A 54 Aa Briefe 562; 565; 55656; 601
J 54 Aa Brief 605
A 4 Aa Brief 580 Vo 1271955 Brünıing. Sıehe auch a.a.0C) Briefe 599; 600
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Teresia Renata Posselt nicht recht, daß die Novizinnen von Edith
Stein selbst über ihre jüdische Abstammung informiert wurden227;
vor allem aber konnte Edith Stein deren naive, optimistische Ein-
schätzung des »Dritten Reiches« überhaupt nicht verstehen. Edith
Steins Gedanken an eine eventuelle Umsiedlung in einen Auslands-
karmel noch vor der Reichskristallnacht am 9. November 1938 fan-
den bei ihren Mitschwestern, besonders aber bei der inzwischen zur
Priorin gewählten Teresia Renata Posselt, überhaupt kein Gehör. Für
so bedrohlich hielt man die momentane Situation nicht.228

Sorgen um die Verwandten
Noch vor dem Tod der Mutter, der Edith Stein zutiefst erschüttert
hat, da sie sie vorher nicht mehr sehen konnte – was »das Schwerste
in meinem Ordensleben war« –, beginnen die Sorgen um ihre Ver-
wandten. »Es wird immer schwerer für sie«, schreibt sie bereits am
17. September 1935 an Hedwig Conrad-Martius229 und befürchtet
mit Recht, daß sie »noch viel Schweres durchmachen müssen«.230

Ihre geliebte Nichte Susanne hat in der Schule Schweres zu leiden231,
ihr Schwager Hans Biberstein hat seine Stelle verloren232, am 1. Au-
gust 1938 schreibt sie an Callista Kopf, daß sie einsehen müssen,
»daß es nicht länger geht«, in Deutschland zu bleiben, und die Fami-
lie zerstreut wird.233 Ein Brief vom 27. Februar 1939 bringt endlich
die gute Nachricht, daß die Familie ihrer Schwester Erna in New
York wieder glücklich vereint ist.234 Die Nachrichten werden immer
alarmierender; »am schlimmsten sind die Schwestern in Breslau
dran«235, Frieda und Rosa. Erstere wird schließlich von Breslau nach
Theresienstadt deportiert und getötet, während Rosa auf vielen Um-
wegen zu Edith Stein nach Echt kommt, aber dann von dort aus mit
ihr in Auschwitz umgebracht wird.
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227 T. M. Drügemüller, Edith Stein im Alltag des Karmel. Karmelitinnenkloster Köln
1998, 6f.
228 M. A. Neyer, Teresia Renata Posselt ocd., 473. Siehe da auch eine korrekte Wieder-
gabe und Interpretation der mit der »Wahl« am 10.4.1938 im Sprechzimmer des Köl-
ner Karmel verbundenen Fakten (a.a.O. 471–473).
229 ESGA 3, Brief 430. Siehe auch a.a.O. Briefe 559; 568; 574; 577.
230 Brief vom 15.11.1936 an A. Stadtmüller (a.a.O. Brief 486).
231 Brief vom 5.3.1937 (a.a.O. Brief 503).
232 Brief vom 19.10.1937 an H. Hirschler (a.a.O. Brief 527).
233 A.a.O. Briefe 562; 563; 586; 601.
234 A.a.O. Brief 605.
235 A.a.O. Brief 580 vom 9.12.1938 an P. Brüning. Siehe auch a.a.O. Briefe 599; 600.
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Abschied VOo oln Echt Deportation
D1e Übersiedlung VOo  — Edırch Ste1in ach Echt, dıe Kommunıiıtät ın
oln nıcht gefährden, bedeutet für S1E eın Kreuz, auch
WL S1C sıch dort ZuL einlebt und dıe Landessprache schnell lernt.
Als dann a„uch ın den Nıederlanden für S1C gefährlıch wırd, begın-
11C  — dıe ÄAnstrengungen, S1C ın Sıcherheıt bringen. D1e Briete, dıe
davon berichten, lesen sıch WI1€E eın Krm1ıu. Fın erster Hınweils findet
sıch 1mM Brıef des Provınzvıkars AÄAvertanus VOo 28 Dez 1941 > E.s
erscheınt mMır ZuL und notwendi1g, da{ß ILLE  — dıe Sache ın Angriff
nımmt: da{ß für Sr. Benedicta und KRosa 1ne Möglıchkeıit vegeben
wırd bzw. gesucht wırd da{ß ILLE  — be]l elıner eventuellen Nachtra-
2A- angeben annn S1E haben sıch bemuht und können da und da
hil'l.«236 och alle Versuche nutzen nıchts, zahlreıich und vielfältig
S1E a„uch waren! Nachdem schlieflich ın Schweizer Klöstern Platz A vn
funden war,  237 teılt das Schweizer Konsulat ın Amsterdam AÄAu-
ZuUSL 1947) ın dreı Sprachen mıt, da{ß das Einreisegesuch für dıe beıden
Schwestern Steıin abgelehnt wırd.?8 An diesem Tag S1E schon
abgeholt worden und auf dem Weg ach Auschwitz.

Zusammenfassung
Im Karmel hat Edırch Stein tatsichlich Anteıl Leiıden Chrıstı be-
kommen, ın den kleinen Dıingen des Alltags, 1ber dann VOoOoI allem
durch ıhre Flucht ach Holland, ıhre Verschleppung und ıhren A vn
waltsamen Tod ın Auschwitz. Meınte S1E das, als S1C beım Vorstel-
lungsgespräch 1mM Kölner Karmel 1mM Frühjahr 1933 »1mmer
W ar MITr, als hätte der Herr mMır 1mM Karmel aufgespart, Wa

ıch 11U  - dort tfinden könnte.«*>* Das, Wa S1C gefunden hat, läuft auf
1nNne totale Umwertung aller Werte hınaus: Als ersties 1St S1C >>dem
Umsturz, der mMır diesen Weg freı machte, sehr ank verpflich-
tet.«440 Was eigentlich 1nNne Katastrophe 1StT, da{ß namlıch Hıtler dıe
Machtrt kam, interpretiert S1C als Hılte, ıhren lang gehegten
Wunsch verwiırklichen. Im Karmel hat S1E gelernt, AUS der Tiete

210 A.a.O Brief 771 Vo
A Aa Briefe 756 bzw. 755 Vo bzw. 5.7/.1947)
A Schreiben Vo 5 5.1947) (a.a.0 Brief 763)
3A0 ESGA 1,555
JA Brief Vo 4 5.1955 Borsinger 2’ Brief 271)
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Abschied von Köln – Echt – Deportation
Die Übersiedlung von Edith Stein nach Echt, um die Kommunität in
Köln nicht zu gefährden, bedeutet für sie ein neues Kreuz, auch
wenn sie sich dort gut einlebt und die Landessprache schnell lernt.
Als es dann auch in den Niederlanden für sie gefährlich wird, begin-
nen die Anstrengungen, sie in Sicherheit zu bringen. Die Briefe, die
davon berichten, lesen sich wie ein Krimi. Ein erster Hinweis findet
sich im Brief des Provinzvikars P. Avertanus vom 28. Dez. 1941: »Es
erscheint mir gut und notwendig, daß man die Sache in Angriff
nimmt: daß für Sr. Benedicta und Rosa eine Möglichkeit gegeben
wird – bzw. gesucht wird –, daß man bei einer eventuellen Nachfra-
ge angeben kann: sie haben sich bemüht und können da und da
hin.«236 Doch alle Versuche nützen nichts, so zahlreich und vielfältig
sie auch waren! Nachdem schließlich in Schweizer Klöstern Platz ge-
funden war,237 teilt das Schweizer Konsulat in Amsterdam am 3. Au-
gust 1942 in drei Sprachen mit, daß das Einreisegesuch für die beiden
Schwestern Stein abgelehnt wird.238 An diesem Tag waren sie schon
abgeholt worden und auf dem Weg nach Auschwitz.

Zusammenfassung

Im Karmel hat Edith Stein tatsächlich Anteil am Leiden Christi be-
kommen, in den kleinen Dingen des Alltags, aber dann vor allem
durch ihre Flucht nach Holland, ihre Verschleppung und ihren ge-
waltsamen Tod in Auschwitz. Meinte sie das, als sie beim Vorstel-
lungsgespräch im Kölner Karmel im Frühjahr 1933 sagte: »Immer
war es mir, als hätte der Herr mir im Karmel etwas aufgespart, was
ich nur dort finden könnte.«239 Das, was sie gefunden hat, läuft auf
eine totale Umwertung aller Werte hinaus: Als erstes ist sie »dem
Umsturz, der mir diesen Weg frei machte, sehr zu Dank verpflich-
tet.«240 Was eigentlich eine Katastrophe ist, daß nämlich Hitler an die
Macht kam, interpretiert sie als Hilfe, um ihren lang gehegten
Wunsch zu verwirklichen. Im Karmel hat sie gelernt, aus der Tiefe zu

121

236 A.a.O. Brief 721 vom 28.12.1941.
237 A.a.O. Briefe 756 bzw. 758 vom 23. bzw. 25.7.1942.
238 Schreiben vom 3.8.1942 (a.a.O. Brief 763).
239 ESGA 1,353.
240 Brief vom 4.8.1933 an H. V. Borsinger (ESGA 2, Brief 271).
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leben, da{ß S1E selbst 1mM Chaos des Durchgangslagers Westerbork
»herrlich beten« konnte.

SCHLUSS

Wır haben gesehen, W1€e Edıch Stein ın einem Moment des innerl1-
chen Umbruchs, —1 VOTAdUSSCHANSCH W ar dıe Erschütte-
LUNS ber den Tod Adolt Reinachs und dann dıe Begegnung mıt SE1-
1iICI Witwe Änne Kontakte ZU Karmel bekam, sehr wahr-
scheıinlich ın den Vorlesungen Edmund Husserls ber das Buch VOo

Rudolt Utto, Das Heilige, und dann evtl. ın den Begegnungen mıt
Phiılomena Steiger, dıe ıhr ZU ersten Mal ber den Karmel
zahlt Wohl Maı 19721 W ar C da{ß S1C sıch dıe Selbstbio-
oyraphie Teresas VOo Avila AUS dem Bücherschrank der Reinachs ın
Göttingen aussuchen durfte, dıe ıhr endgültige Klarheıt und ıhrem
Leben alt und Siıcherheit gab Von da yab ottfensıchrtlich ke1-

umwälzenden Krıisen mehr ın ıhrem Leben S1e wulste, Wa S1E
Ltun hatte: Sıch ın der katholischen Kırche tauten lassen und ın Te-

Orden e1InNzutreten.
Von ıhr unabhängıge Umstiände haben S1E zunächst daran gehindert,
doch der natıonalsozıialıstische »Umsturz« hat ıhr den Weg für den
Eıntrıitt ın den Karmel gyeebnet. W/as S1C schon ımmer wollte und,
ZuL S1E konnte, a„uch als berufstätige TAau lebte, konnte S1C 11U ın
dem entsprechenden Rahmen IU  z In den Augen der elt 1sST S1E
>kleın und demütig« veworden, W1€e Engelbert Krebs für Freıtag, den
11 Aprıil 1930, ın se1ın Tagebuch notiert““*, doch S1E fühlte sıch » AIl

dem Urt, den ıch längst gehörte«.
Teresas inneres Beten Jenes » Verweılen be]l einem Freund, mıt dem
WIr otft alleın Zusarnrnenkornrnen‚ eintach be]l ıhm se1n, weıl
WIr sıcher wIıssen, da{ß u11l 1ebt« hat ıhr geholten, ımmer mehr

dıe Liebe (zoOttes ıhr glauben und daraus leben, da{ß
ıhre Bereıitschaftt Sühneleistung ıhre Äntwort aut diese Liebe (30Ot-
Les ıhr wurde: » Anteıl haben Leıden Chrıstı.«
Johannes VOo Kreuz, Jjener »Danger der Lıebe Gottes«“*4, hat ıhr mıt

341 OUtt, Martın Heidegger. Unterwegs e1iner Biographie. Frankfurt/Maın New
ork 1992, 111
JL Titel des Buches Vo Repges, Johannes U KYEeuZ, der SÄänger der Liebe WUurz-
burg 1991
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leben, so daß sie selbst im Chaos des Durchgangslagers Westerbork
»herrlich beten« konnte.

4. SCHLUSSGEDANKEN

Wir haben gesehen, wie Edith Stein in einem Moment des innerli-
chen Umbruchs, 1918–1920 – vorausgegangen war die Erschütte-
rung über den Tod Adolf Reinachs und dann die Begegnung mit sei-
ner Witwe Anne –, erste Kontakte zum Karmel bekam, sehr wahr-
scheinlich in den Vorlesungen Edmund Husserls über das Buch von
Rudolf Otto, Das Heilige, und dann evtl. in den Begegnungen mit
Philomena Steiger, die ihr zum ersten Mal etwas über den Karmel er-
zählt. Wohl am 25./26. Mai 1921 war es, daß sie sich die Selbstbio-
graphie Teresas von Ávila aus dem Bücherschrank der Reinachs in
Göttingen aussuchen durfte, die ihr endgültige Klarheit und ihrem
Leben Halt und Sicherheit gab. Von da an gab es offensichtlich kei-
ne umwälzenden Krisen mehr in ihrem Leben. Sie wußte, was sie zu
tun hatte: Sich in der katholischen Kirche taufen zu lassen und in Te-
resas Orden einzutreten.
Von ihr unabhängige Umstände haben sie zunächst daran gehindert,
doch der nationalsozialistische »Umsturz« hat ihr den Weg für den
Eintritt in den Karmel geebnet. Was sie schon immer wollte und, so
gut sie konnte, auch als berufstätige Frau lebte, konnte sie nun in
dem entsprechenden Rahmen tun. In den Augen der Welt ist sie
»klein und demütig« geworden, wie Engelbert Krebs für Freitag, den
11. April 1930, in sein Tagebuch notiert241, doch sie fühlte sich »an
dem Ort, an den ich längst gehörte«.
Teresas inneres Beten – jenes »Verweilen bei einem Freund, mit dem
wir oft allein zusammenkommen, einfach um bei ihm zu sein, weil
wir sicher wissen, daß er uns liebt« – hat ihr geholfen, immer mehr
an die Liebe Gottes zu ihr zu glauben und daraus zu leben, so daß
ihre Bereitschaft zu Sühneleistung ihre Antwort auf diese Liebe Got-
tes zu ihr wurde: »Anteil zu haben am Leiden Christi.«
Johannes vom Kreuz, jener »Sänger der Liebe Gottes«242, hat ihr mit
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241 H. Ott, Martin Heidegger. Unterwegs zu einer Biographie. Frankfurt/Main – New
York 1992, 111.
242 Titel des Buches von W. Repges, Johannes vom Kreuz, der Sänger der Liebe. Würz-
burg 1991.
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se1ıner Liebeswissenschaft, dıe be]l ıhr ZU  - Krenzeswissenschaft wurde,
geholten, das ımmer mehr ın ıhr Leben hineinragende Kreuz ın orm
VOo Verfolgung, Deportatiıon und Vernichtung als »Spes UN1C2«
sehen und nıcht daran zerbrechen, sondern mıt selner Hılte
Herrlichkeit der Auferstehung« gelangen.

Abkürzungen
Johannes VOo Kreuz, Geistlicher (Fesang, Fassung
Johannes VOo Kreuz, Geistlicher (Fesang, Fassung
Teresa VOo Avila, Weg der Vollkommenheit (Ms VOo SCO-
rial)
Teresa VOo Avila, Weg der Vollkommenheit (Ms VOo Valla-
dolıd)
Johannes VOo Kreuz, Worte Ueo  > Licht und Liebe

ESGAÄA Edırch Stein, Gesamtausgabe (Herder, Freiburg)
ES  Z Edırch Stein, Werke (Herder, Freiburg)

Teresa VOo  — Avila, Buch der Gründungen
Johannes VOo Kreuz, Lebendige Liebesflamme
Teresa VOo  — Avila, Wohnungen der Inneren Burg
Teresa VOo Avila, Gedanken ZU Hohenlied, Gedichte und
bleinere Schriften
Johannes VOo Kreuz, Dunkle Nacht
Johannes VOo Kreuz, Auyufstieg auf den Berg Karmel
Teresa VOo  — Avila, Das Buch MeINES Lebens

123

seiner Liebeswissenschaft, die bei ihr zur Kreuzeswissenschaft wurde,
geholfen, das immer mehr in ihr Leben hineinragende Kreuz in Form
von Verfolgung, Deportation und Vernichtung als »Spes unica« zu
sehen und nicht daran zu zerbrechen, sondern mit seiner Hilfe »zur
Herrlichkeit der Auferstehung« zu gelangen.

Abkürzungen

CA Johannes vom Kreuz, Geistlicher Gesang, 1. Fassung
CB Johannes vom Kreuz, Geistlicher Gesang, 2. Fassung
CE Teresa von Ávila, Weg der Vollkommenheit (Ms. vom Esco-

rial)
CV Teresa von Ávila, Weg der Vollkommenheit (Ms. von Valla-

dolid)
D Johannes vom Kreuz, Worte von Licht und Liebe
ESGA Edith Stein, Gesamtausgabe (Herder, Freiburg)
ESW Edith Stein, Werke (Herder, Freiburg)
F Teresa von Ávila, Buch der Gründungen
L Johannes vom Kreuz, Lebendige Liebesflamme
M Teresa von Ávila, Wohnungen der Inneren Burg
MC Teresa von Ávila, Gedanken zum Hohenlied, Gedichte und

kleinere Schriften
N Johannes vom Kreuz, Dunkle Nacht
S Johannes vom Kreuz, Aufstieg auf den Berg Karmel
V Teresa von Ávila, Das Buch meines Lebens
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